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Feſt des Kluſenkumpfes

Das Maifeſt der internationalen Arbeiterklaſſe iſt
ein Kampfes- und ein Friedensfeſt. Jm
tiefſten Grunde bedeutet es Völkerverſöhnung, Völker-
verbrüderung, Frieden, Aufſtieg und Kultur der Volks
maſſen. Die Zukunft wird das Maifeſt als Er
löſungsfeſt feiern.

Aber der Aufſtieg der ſchaffenden Volksmaſſen will
erkämpft ſein! Menſchlichkeit und Kultur werden
dem Volke nicht von den herrſchenden Klaſſen frei-
willig gegeben, ſchon um deswillen nicht, weil ſich Kultur
an Rechte, an gleiche s Recht knüpft. Und die Macht-
haber wiſſen, daß bei wirklich gleichem Recht die Arbeiter
klaſſe die erdrückende Mehrheit in jeder Körperſchaft
haben und erhalten wird, weshalb ſie niemals freiwillig
abdanken werden. Jm Gegenteil: ſie verankern ihre
Macht um ſo feſter. Machtkampf iſt die Loſung.
Die Macht will er kämpft ſein, die der Arbeiterklaſſe
ermöglicht, ihre Herrſchaft anzutreten und damit Gleich-
berechtigung und Kultur und Geſittung für alle zu
ſchaffen. Dieſer Kampf iſt der Klaſſenkampf in
ſeines Weſens Grundgewalt.

Macht regiert die Welt! Macht haben die herrſchen-
den Klaſſen durch Beſitz der Produktionsmättel,
durch Beſitz des Kapital zz, durch Beſitz der Natur
ſchätz e. Die Arbeiterklaſſe hat nichts als ihre Ar
beitskraft und ihre Zahl. Die Macht der Herr-
ſchenden iſt feſt gegründet, die Macht der Arbeiterklaſſe
muß aus ihren beiden Eigenſchaften geſchmiedet werden.
Die machtvolle Zahl der Arbeiterklaſſe ſchuf der Kapi-
talismus, deſſen Entwicklungsgeſetze die Produktions-
mittel unaufhaltſam konzentrieren und zentraliſieren. Er
zerklüftete das Volk in eine kleine Oberſchicht unermeßlich

Reicher und in die Klaſſe der Beſitzloſen, die
heute rund achtzig Prozent des Volkes umfaßt.
Dieſen achtzig Prozent des Volkes mußt das Macht-
bewußtſein geweckt werden. „Wehe uns, wenn die
Sklapen ſich zählen lernen“ hieß es im alten Rom.
Wehe den Machthabern, wenn die Arbeiter erſt die Macht
ihrer Zahl erkennen lernen!

Und dann die Macht der Arbeitskraft! Ohne
die Arbeit der Arbeiterklaſſe kein Reichtum, keine Kultur.
Die Gewerkſchaften wiſſen, was die Anwendung und Ver
weigerung der Waffe Arheitskraft bedeutet! Die Ent-
wicklung drängt dazu, dieſelbe Waffe für die großen
politiſchen Machtent ſcheidungen bereit und
ſcharf zu halten, in die uns die raſende Entwicklung treibt.

Das Maifeſt hat die Verweigerung der Arbeitskraft
als ſchärfſten Angriff auf die Klaſſengeſellſchaft in ſeinen
Dienſt geſtellt. Die Mairuhe bedeutet ſymboliſch den
Frieden, praktiſch aber den ſchroffſten Kampf. Die Mai-
feier durch Arbeitsruhe iſt das Feſt des Klaſſen-
kampfes. Zwei Welten treten ſich gegenüber. Jmmer
gewaltiger wächſt die Kraft der beſitzenden Klaſſen
Unternehmerverbände und Staat immer umfaſſender
wird die Macht der organiſierten Arbeiterklaſſe, immer
heftiger werden die Zuſammenſtöße, bis die Schlachten
zum Entſcheidungskampfe führen.

In raſendem Tempo brauſt die Entwicklung über Staa
ten und Völker. Nichts hält idylliſcher Ruhe ſtand. Der
Kapitalismus revolutioniert alle Erdteile. Afrika wühlt
er blutig um, der nahe Orient iſt in Gärung, in Aſien
beſchert er dem tauſendjährig erſtarrten China die Re
publik, England erzittert durch die Hammerſchläge er-
wachenden Klaſſenkampfes, alle Staaten Europas fühlen
revolutionäre Geburtswehen. Die deutſche Arbeiterklaſſe
hat eben noch einen glänzenden Reichstagswahlſieg erfoch
ten und mit ihren 414 Millionen Stimmen ihre Macht
geſtählt. Da antworten die herrſchenden Gewalten mit
neuer Machtvermehrung: neue Soldaten, neue Maſchinen
gewehre, neue Panzerkreuzer. Ein Anſpannen der Ner
ven hüben und drüben, ein Rüſten auf Tod und Leben.

Am Maifeſt wollen wir uns freuen, daß die un-
ausweichlichen Entſcheidungskämpfe zwiſchen Kapital und
Arbeit ſo ſchnell heraufziehen. Das gibt den Prole-
tariern die Hoffnung, daß ſie an den Kämpfen und an
dem Siege beteiligt ſein werden. Die Ausſicht auf
Gleichberechtigung, auf Erringung von Kultur, von
Freude, Sonne, heiligem Menſchentum gibt ihnen Kraft
im Kampfe. Noch dräut der Froſt der Reaktion; aber ſo
ſicher die Maienſonne die ſtarre Natur überwindet und
Blüten und Glanz beſchert, ſo erhaben und ehern wird
die Arbeiterklaſſe den Sieg über Klaſſenherrſchaft und
geſellſchaftliche Unkultur erringen, der als Ziel des
Klaſſenkampfes lockt.

Der internationale Sozialismus bringt den
Völkern und den Volksgenoſſen gleiches Recht, gleiche An
teilnahme an der Kultur, Frieden, Glück und höchſte s
Menſchentum. Bereiten wir ſeine Wege, feiern wir
würdig das proletariſche Maienfeſt, den

Maientag des internationalen Sozialismus

Die Kulturidee der Majifeier.
Der Sozialismus bedeutet eine neue wirtſchaftliche, po

litiſche und geſellſchaftliche Ordnung, die von der Sogialdemo
kratie auf Grund hiſtoxiſchen Werdens erſtrebt wird. Da es
aber vor allem gilt, die Arbeiterklaſſe materielt und ſo
gial zu heben, um ſie für den Kampf geeignet zu machen, ver
leumdet man die Sozialdemokratie, ſie huldige dem „nackteſten
und gröblichſten Materialismus und lenke die Menſchen von
den „ſchönen Kulturidealen“ ab.

Niemals ift eine dümmere und ungerechtere Beſchuldigung
gegen eine vorwärtsdrängende Geiſtesrichtung erhoben wor-
den als dieſe. Es hat niemals eine neue Weltanſchauung ge
geben, die ſo ſehr und ſo energiſch für große Kultur-
idegle eingetreten iſt, wie der demokratiſche Sozialismus.
Der demonſtrativen Bekundung dieſer Jdeale dient insbeſon
dere der 1. Mai, der, ſeit dem Jahre 1890, entſprechend den
vom internationalen Arbeiterkongreß zu Paris im Jahre 1889
gefaßten Beſchküſſen regelmäßig wiederkehrend, ein Welt
feiertag der Arbeit iſt. Es iſt die zeitlich höchſte Hu
manitätsidee, die in dieſer Kundgebung ihren Ausdruck findet.
Jn allen Kulturſtaaten begeht das Proletariat, ſoweit es zum
demokratiſchen Sozialismus und ſeinen Beſtrebungen ſich be
kennt, eng verbunden durch einen hohen Geiſt und einen
edlen Willen, dieſe Feier im Geiſte des Menſchentums, der wie
des Lenzes Sonnenflut neues Leben ſchafft und neue Hoff
nung entzündet in den Herzen der Millionen, die nicht mehr
in Stumpfſinn und Gleichgültigkeit verfunken ſind, die das un
geheure Unrecht erkannt haben, deſſen die beſtehende Ordnung
an der Arbeit ſich unausgeſetzt ſchuldig macht.

Der 1. Mai gilt der Jdee der internationalen
Solidarität der Arbeiterklaſſe, der Schaffung
einer internationalen. Kulturſolidarität im
weiteſten Sinne des Wortes, der Herbeiführung eines Zu-
ſtandes der Gerechtigkeit, der Freiheit, der wirtſchaftlichen
Wohlfahrt für alle Völker, der Sicherung des Pölkerfriedens
und der Ausgeſtaltung eines wahrhaft humanitären Völker
rechts. Allerdings begreift dieſe Jdee in ſich die Beſeitigung
der beſtehenden Geſellſchaftsordnung, die Ueberwindung
der Klaſſenherrſchaft, des kapitaliſtiſchenWir tſchaftsſyſtems und der dieſen Faktoren verbünde
ten regktionären Staatsgewalten mit all den Einrichtungen,
die ihnen als Stütze dienen, vor allem des Militarismus.

Das iſt der Grund, weshalb die herrſchenden Klaſſen und
die klaſſenſtaatlichen Gewalten überall den du ternationg-
lismus der Sozialdemokratie haſſen, verleumden
und bekämpfen als eine Ausgeburt des Strebens, „die Grund
lagen aller Ordnung gewaltſam umzuſtürzen“. Die Wahrheit
iſt, daß es ſich darum handelt, die Grundlagen einer neuen

eſellſchaftsordnung herzuſtellen, was allerdings nur durch die
Beſeitigung der alten möglich iſt. Aber das iſt bis t noch
das ckſal je der Geſellſchaftsordnung, mochte ſie
„göttlichen“ Urſprung ſi
zu werden, um dem Neuen und dem Beſſern

bis zum äußerſten verteidigter Geſellſchaftsordnungen hinweg
hat die Kulturentwicklung ihren Weg genommen, und dieſer
Weg iſt mit der beſtehenden Ordnung noch nicht abgeſchloſſen.
Alle ſeitherigen großen ſozialen Jntereſſenkämpfe und ihre
ſchließlichen Entſcheidungen würden gar keinen kulturellen
Sinn und Zweck gehabt haben, wenn die Entwicklung Halt
machen müßte vor der beſtehenden Ordnung, wenn dieſe die
höchſt erreichbare Sogigalordnung wäre. Die gegenwärtige
„Ordnung“ hat nur neue Jntereſſen, Regeln und Formen für
die Ausbeutung und Unterdrückung der arbeitenden Klaſſen
gebracht. Die ſogenannte „freie“ Arbeit iſt in neue Abhängig-
keitgverhältniſſe zur priveligierten Beſitzübermacht und zu den
dieſe ſtützenden öffentlichen Gewalten gebracht. Not und Elend

elbſt auf
berufen, geweſen, umgeſtürzt

latz zu machen.
Ueber die Trümmer „geheiligter“ und von den Herrſchenden

dieſer Weltmachtpolitik muß die Weltpolitik treten, für
die die Sozialdemokratie heute demonſtrativ ihr Banner er

gabe der Arbeiter aller Länder, denkend und handelnd im

aller Art ſind das Erbteil der Arbeit geblieben. Sie iſt fron-
pflichtig der Klaſſenherrſchaft und im Militarismus und
Steuerweſen dem Staate. Der gegenwärtige Geſellſchafts
zuſtand hat noch wahrhaft furchtbare Mängel und Schäden;
er iſt weit davon entfernt, als wahrhafter Kulturzuſtand ange
ſprochen werden zu können, trotz all der großen Kulturfort-
ſchritte, die unſere Zeit aufzuweiſen hat. Dieſe Fortſchritte
ſind bis jetzt im weſentlichen nur den herrſchenden Klaſſen zu
gute gekommen, während die Arbeiterklaſſe ſich jede Verbeſſe-
rung ihrer wirtſchaftlichen und ſozialen Lage ſowie ihre poli-
tiſchen Rechte und Freiheiten erkämpfen muß.

Dieſer Kampf kann ſeinen endgültigen Austrag nicht in
nationalen Grenzen finden. Wie der Arbeit gegenüber tat-
ſächlich längſt eine internationale Solidarität der
herrſchenden Klaſſen beſteht, wie der Kapitalis-
musinternational geworden iſt und als ſein Gebiet die
ganze Erde beanſprucht, wie die Staatsgewalten überall ſoli-
dariſch ſind in dem Bemühen, den Beſtrebungen des demo-
kratiſchen Sozialismus entgegenzuwirken ſo muß auch
die Arbeiterklaſſe ſich international be-
tätigen. Die Gemeinfamkeit der Jntereſſen der Arbeiter
aller Kulturländer liegt offen zutage. Daß die Arbeiter ihr
ideel und praktiſch genügen, iſt eine unbedingte, durch die all
gemeinen Kulturintereſſen gegebene Notwendigkeit.

Weſentlich der freien Initiative der Arbeiter ſelbſt und
der Sozialdemokratie iſt es zuzuſchreiben, daß eine natio
nale Arbeiterſchutzgeſetzgebung ins Werk geſetzt worden iſt.
Jn allen Staaten iſt die Geſetzgebung noch eine unvoll
kommene und unzureichende; es kommt dabei das konkurrie-
rende Intereſſe der einzelnen Nationalwirtſchaften maßgebend
mit in Betracht. Der beſtimmende Einfluß dieſes Intereſſes
kann nur dadurch gebrochen e r intern a W
nale Verſtändigung über mögli g t näßigen 2bau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, h unkte der
ve ſchränkung der Arbejtszeit, erfolgt. Das iſt der
große Gedanke, der dem Beſchluſſe des internationalen Kongrrſes im Jahre 1889, betreffend die Veranſtaltung einer

großen internationalen Manifeſtation am 1. Mai zugunſten
der Schaffung einer wirkſamen n eeke e

ebung für alle Länder mit moderner Produktion, zugrunde
iegt. Der Beſchluß geht praktiſch dahin, daß am 1. Mai diefeuer aller Länder die Forderung an die öffentlichen Ge

walten richten, das kulturelle Werk des Schutzes der Arbeit,
vornehmlich unter Zugrundelegung des achtſtündigen
Arbeitstages, in Angriff zu nehmen.

Jn demſelben Maße, wie das Expanſionsbedürfnis des
Kapitalismus wächſt, wie die Ausdehnung und Ausgeſtaltung
ſeines Wirtſchaftsſyſtems vor geht und die Konkurrenz-
Spannungen zwiſchen den einzelnen Ländern und Erdteilen zu
nehmen, wird es mehr und mehr zu zwingender Notwendigkeit,
den internationalen Arbeiterſchutz in vollem Um
fange durchzuführen. Auf die Dauer können die herrſchenden
Faktoren ſich nicht dagegen ſträuben, dieſer Notwendigkeit zu
genügen, wenn die Arbeiter aller Länder mit ſtetig wachſender
Einmütigkeit und Energie ihren auf dieſe große Reform ge
richteten Willen bekunden. Die Frage des internationalen
Arbeiterſchutzes wird in abſehbarer Zeit für jedes Kulturvolk
eine Frage der Selvſterhaltung werden. Vor
allem die Verkürzung der Arbeitszeit iſt von außerordentlicher
univerſell-kultureller Bedeutung. Der Kampf für den acht-
ſtündigen Arbeitstag iſt ein Kampf für den menſchlichen Fort
ſchritt im allgemeinen.

Damit aber verbindet ſich folgerichtig das den weiteren
weſentlichen Jnhalt der Maifeieridee bildende Streben nach
Sicherung des Weltfriedens. Ohne Ueberwindung
der Urſachen des Krieges und dieſes ſcheußlichſten aller Ge
waltakte ſelbſt wird es nicht möglich ſein, die ſoziale Frage
ihrer Löſung entgegenzuführen und den wahren Kulturfort-
ſchritt ſicher zu ſtellen. Deshalb manifeſtiert die Sozialdemo-
kratie aller Länder am 1. Mai für den Frieden und gegen
alle die Zuſtände und Einrichtungen, die ihn beſtändig be-
drohen. Sie erhebt flammenden Proteſt gegen jede
Politik, die geeignet oder gar darauf berechnet iſt, die großen
Intereſſenkämpfe auf das Gebiet des blutigen Krieges hin
überzuſpielen, gegen jede Weltmachtpolitik, die für
ſich der Völker Gut und Blut in Anſpruch nimmt. Gerade in
dieſem Jahre der neuen Rüſtungsvorlagen iſt der
Friedenskampf der Arbeiterklaſſe beſonders wichtig.

Die Weltmachtpolitiker ringen um einen ausſchlaggebenden
Anteil am Herrentum über die SErde, ohne Rückſicht
auf die wahren Kulturintereſſen der Völker. An die Stelle

hebt, die Politik, die ſich begreift in den Worten: Völkerſoli-
darität auf der Grundlage des friedlichen Wetteifers in Ar-
beit, Wiſſenſchaft und Kunſt, internationale Rechts und Kul-
turgemeinſchaft. Es iſt die kulturhiſtoriſche Auf-

Geiſte der Solidarität die Weltmacht darzuſtellen, die der
Welt das Heil des Friedens und den Sieg und die Herr
ſchaft des unverjährbaren Rechts der Arbeit verbürgt.

Die internationale Sozialdemokratie iſt die Kulturpartei
der Welt!



Politiſche Aeberſicht
Halle a. S., den 30. April 1912.

Der polizeiliche Totſchlag Herrmanns.
Endlich ein Gerichtsurteill

Aus Ber den wird gemeldet: Die Verhandlungen im Pro-
der Witwe Herrmann gegen den Fiskus endete mit der

erurteilung des Fiskus. Der Anſpruch der Witwe Herr-
mann und ihrer minderjährigen Kinder iſt zunächſt nur von
der Zivilkammer „dem Grunde nach“ für gerechtfertigt
erachtet worden. Ueber die Höhe der Rente wird in einem
beſonderen Verfahren entſchieden werden. Mit der Klage
wurden 30 Mk. monatliche Unterſtützung gefordert.

Die Tatſachen des Falles ſind ganz ungeheuerlich. Jm
Herbſt 1910 wurde bei den Moabiter Polizeikrawallen der
harmloſe und ruhige Arbeiter Herrmann von zwei bis an die
Zähne bewaffneten Poliziſten angefallen, niedergeſchlagen,
mißhandelt und getötet. Die uniformierten Totſchläger wur-
den nicht entdeckt, ſie blieben unſichtbar und unauffindbar in
Jagows Sicherheitsgarde. Der Landgerichtsdirektor im großen
Moabiter Prozeß erklärte, ein wohlgezielter Revolverſchuß
gegen dieſe polizeilichen Totſchläger wäre berechtigte Notwehr
geweſen. Die ihres Ernährers beraubte Witwe bekam keine
Unterſtützung, ſondern muß nun ſeit Jahr und Tag
Klagen und Prozeſſe führen, die jetzt endlich zu einem Urteil
geführt haben. Aber ſie bekommt immer noch nichts, denn nur
„dem Grunde nach“ ſind ihre Anſprüche anerkannt wor-
den. Jſt es' nicht unglaublich, daß man in unſerm herrlichen
Rechtsſtaate erſt jahrelang prozeſſieren muß, damit die
Selbſtverſtändlichkeit anerkannt werde, daß die Kom-
mune Frau und Kinder unterſtützen muß, deren Ernährer von
angeſtellten Poliziſten grundlos totgeſchlagen wurdel Hätte
ſich nicht Mildtätigkeit der armen Witwe Herrmann ange-
nommen, ſie wäre ſamt ihren Kindern längſt verhungert und
damit alle „Scherereien“ begraben. Hat die Frau Glück, ſo
wird vielleicht in den nächſten Jahren auch die Summe feſt-
geſtellt werden, die ſie bekommen ſolll Wieviel das ſein
wird davon geben die berüchtigten ſonſtigen behördlichen
„Entſchädigungsſätze“ eine Vorſtellung, bei der manchem un-
heimlich zumute. wird.
Die beiden polizeilichen Totſchläger aber erfreuen ſich eines
guten Wohlſeins und einer ſorgenfreien Exiſtenz.

Preußen iſt ein vollendeter Rechtsſtaat.

Zur Stichwahl in VarelJever.
Die Nachwahl im Reichstagswahlkreiſe Varel-Jever macht

bekanntlich eine Stichwahl zwiſchen dem ſozialdemokratiſchen
und dem fortſchrittlichen Kandidaten nötig, die am 8. Mai
ſtattfinden ſoll. Bis dahin wird der Wahlkampf auf beiden
Seiten noch heftig geführt werden. Vor allem wird es ſich
darum handeln, die Säumigen an die Wahlurne zu holen. Von
38 288 Wahlberechtigten ſtimmten bei der Hauptwahl am
12. Januar 16539 für die bürgerlichen Kandidaten und -13 014
für unſeren Genoſſen Hug; bei der Nachwahl am 26. April
wurden 14 036 freiſinnige, nationalliberale und agrariſche, ſo
wie 12 558 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben. Jnsgeſamt
wurden bei der Hauptwahl 29 553, bei der Nachwahl 26 594
Stimmen abgegeben; es verzichteten alſo rechneriſch bei der
Hauptwahl 9700, bei der Nachwahl 11700 Wahlberechtigte auf
die Ausübung ihres Wahlrechts.

Ob es gelingt, ſo viele Säumige an die Wahlurne zu bringen,
um den Sieg an unſere Fahne zu feſſeln, wird der 8. Mai
zeigen. Nachteilig für unſere Partei wird in dieſem Wahl-
kampfe die Fluktuation der Arbeiter. Zahlreiche Bauarbeiter
mußten z. B. Rüſtringen wegen geringer Bautätigkeit ver-
laſſen; ebenſo wanderten viele Arbeiter wegen der noch fort-
dauernden Ausſperrung von Nordenham fort, und eine ganze
Anzahl Arbeiter verließen Einswarden, ſo daß der Rückgang
der ſozialdemokratiſchen Stimmen um 456 erklärlich erſcheint.

Andererſeits haben die bürgerlichen Parteien in der Agi-
tation das menſchenmöglichſte geleiſtet. Unſer Rüſtringer
Parteiblatt berichtet über die Fortſchrittliche Volkspartei: „Ein
halbes Dutzend Parteiſekretäre für die Kleinagitation und für
die Diskuſſion mit Gegnern war vom Beginn des Wahlkampfes
an im Wahkkreis. Dann hatte Wiemer in den letzten acht
Tagen des Wahlkampfes ſtändig 4—-6 Reichs- und Landtags-
abgeordnete zur Unterſtützung. Faſt jeder Schullehrer, jeder
Kaufmann und jeder Schreiber war ein Agitator für Dr.
Wiemer. Am Wahltage ſtanden den Schleppern der Fort
ſchrittlichen Volkspartei 6—-8 Autos, zahlreiche Droſchken und
Wagen zur Verfügung, um die Wähler ſchnell und bequem zum
Wahllokal zu bringen. Mit ſanfter Gewalt und mit Bier
und Schnaps wurde auch diesmal wieder verſucht, die
Wählerſtimme für Dr. Wiemer zu erhalten.“

Dieſe Anſtrengungen ſtehen aber in keinem Verhältnis zu
dem Erfolg; gingen doch die freiſinnigen Stimmen gegenüber
der Hauptwahl um rund 1000 zurück. Bei der Stichwahl wer-
den nun die 1898 nationalliberalen Stimmen dem freiſinnigen
Kandidaten zufallen. Die Nationalliberale Korreſpondenz hält
es ſogar als „ſelbſtverſtändliche nationale Pflicht“, daß die
bürgerlichen Parteien geſchloſſen ihre Stimmen für Dr.
Wiemer abgeben. Die 1037 agrariſchen Wähler werden aber

teilweiſe zu Hauſe bleiben; ſie ſind jetzt ein bißchen ver
gert.
Unter Berückſichtigung all dieſer Umſtände und im Hinblick

auf die vielen ſäumigen Wähler ſind unſere Ausſichten bei der
bevorſtehenden Stichwahl nicht ungünſtig.

Die Dänenverfolgung und die Landräte.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus hat am Montag die

Generaldebatte zum Etat des Miniſteriums des Jnnern be
endet. Jn der nordſchleswigſchen Frage vertrat Genoſſe
Ströbel den ſozialdemokratiſchen Standpunkt der Gleich-
berechtigung aller Staatsbürger und rechnete gründlich mit den
hakatiſtiſchen Heißſpornen und der Unterdrückungspolitik der
Regierung ab. Hierauf wurde über die zahlreichen zum Etat
vorliegenden Anträge abgeſtimmt. Der ſozialdemokratiſche An
trag, betreffend die allgemeine Zulaſſung des Gebrauchs
fremder Sprachen in öffentlichen Verſammlungen wurde gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten, der Fortſchrittler und der
Polen, der ſozialdemokratiſche Antrag, wonach es für Ver
ſammlungen unter freiem Himmel und für Aufzüge nur noch
der Ankündigung durch öffentliche Bekanntmachungen bedürfen
ſoll, gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Polen, der
ſozialdemokratiſche Antrag auf Erlaß eines Geſetzes zum
Schutze der perſönlichen Freiheit gegen die Stimmen der Sozial
demokraten, der Polen und eines Fortſchrittlers abgelehnt.
Gleichzeitig abgelehnt wurden die von ſozialdemokratiſcher und
von fortſchrittlicher Seite eingebrachten Anträge auf Aufhebung
des Plakatgeſetzes. Zur Annahme gelangte dagegen, allerdings
auch nur mit geringer Mehrheit, gegen die Stimmen der
Rechten ein fortſchrittlicher Antrag, der die Regierung erſucht,
alsbald einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den die Beſtim
mungen des Reichsgeſetzes über die Einwirkung von Armen-

J unterſt auf öffentliche Rechte ſinngemäß auf die preu
ßiſchen Landesgeſetze übertragen werden.

In der weiteren Debatte verbreitete ſich Abg. Leinert ein
über das Verhalten der Landräte, insbeſondere über den

ißbrauch ihrer Amtsgewalt zu politiſchen Zwecken und über
ihre zahlreichen Uebergriffe. Die Debatte, die infolge der kaum
erlebten Zurückhaltung der Mehrheit ruhig und ſachlich verlief,
wird Dienstag fortgeſetzt werden.

Keine Menſchlichkeit im Syſtem.
Die Arendt und Liebert, die ſeit Jahresfriſt beſtrebt

geweſen ſind, die Stellung des Gouverneurs von Oſtafrika, von
Rechenberg, zu untergraben, haben ihr Ziel erreicht nach
einer Meldung der Kölniſchen Zeitung iſt der Gouverneur zur
Dispoſition geſtellt worden. Auch hier ſcheint man es
mit einem Akt der Plötzlichkeit zu tun zu haben, denn als am
Montag im Reichstage die Beratung des Kolonialetats begann,
wurde Freiherr v. Rechenberg noch als Kommiſſar des Reichs-
kolonialamts benannt. Der Reichsverbandsgeneral v. Liebert
wurde, als man einſah, daß ſeine Ernennung zum Geſandten
in China eine glatte Unmöglichkeit war, als Gouverneur nach
Oſtafrika geſchickt. Unter ſeiner Herrſchaft löſte ein blutiger
Aufſtand den anderen ab. Gouverneur v. Rechenberg trat ent
ſchieden für menſchliche Behandlung der Eingeborenen ein,
die Aufſtände unterblieben, dafür zog ſich aber der Gouverneur
den Haß der Pflanzer zu, deren williges Sprachrohr dann der
Abg. Arendt wurde. Wenn jetzt ein SyſtemWechſel in Oſt-
afrika eintritt, dann iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß es wieder
zu Aufſtänden kommt, die dem Herrenmenſchentum Gelegenheit
bieten, ſich zu betätigen.

Polizei Korrumpierung durch das Grubenkapital.
Den Zechenverwaltungen wurde bekanntlich eine Liſte der

Mitglieder des Steigerverbandes ausgeliefert, auf Grund deren
ſie Maßregelungen organiſierter Steiger vornehmen konnten.
Es ſtellte ſich heraus, daß der Bergaſſeſſor Kratz und Polizei-
aſſeſſor Hanſch mit dem Gelde des Zechenverbandes rund
1900 Mk. die Adreſſe ermitteln und für den Zechenverband
abſchreiben ließen. Gegen die beiden Beamten wurde Anzeige
wegen Beamtenbeſtechung erſtattet. Der Staatsanwalt hat am
Sonnabend auf die Anzeige folgende Antwort gegeben:

Nach den angeſtellten Ermittlungen haben von dem von dem
Bergaſſeſſor Kratz hergegebenen Gelde Beamte nichts für
ſich erhalten. Damit entfällt die von Jhnen erhobene Be

ſchuldigung. gez. Eger.Gegen dieſe Entſcheidung des Staatsanwalts iſt ſofort Be
ſchwerde erhoben worden. Jn der Beſchwerde wird die eidliche
Vernehmung derjenigen Leute gefordert, denen der Polizei-
aſſeſſor Hanſch das Geld gegeben haben will.

Jn der gleichen Angelegenheit war auch Beſchwerde gegen die
Polizei beim Regierungspräſidenten in Düſſeldorf eingelegt
worden. Der Regierungspräſident hatte ſchon im März mit-
geteilt, daß er dem Polizeiaſſeſſor ſeine ſchärfſte Mißbilligung
ausgeſprochen habe, auf eine weitere Eingabe des Steiger-
verbandes hat er nun neuerdings noch folgende Antwort ge-
geben:

Bereits in meinem Schreiben vom 23. März d. J. habe ich
erklärt, daß ich in Uebereinſtimmung mit dem Herrn Polizei-
präſidenten in Eſſen das Verhalten des Beamten der König-
lichen Polizeidirektion, der die Namen der Mitglieder des
Steigerverbandes ermittelt und dem Zechenverbande bekannt
gegeben habe, aufs ſchärfſte mißbillige. Jch habe inzwiſchen
auch Veranlaſſung genommen, die höchſte Geldſtrafe, die ich
nach dem Dißſziplinargeſetz feſtſetzen kann, nämlich eine Geld-
ſtrafe von 90 Mk., gegen den betr. Beamten zu verhängen.

Im übrigen bemerke ich, daß zwar die Beträge, welche der
Zechenverband dem Beamten zur Deckung ſeiner Auslagen
zur Verfügung geſtellt hat, erheblich geweſen ſind, daß der
letztere aber auch nach den angeſtellten weiteren Ermittlungen
nichts für ſich behalten oder in eigenem Jntereſſe verwandt

hat. gez. Kruſe.Die Staatsanwaltſchaft braucht nur, wie gefordert, die
Leute eidlich vernehmen zu laſſen, da wird ſich bald heraus-
ſtellen, wo die Korrumpjerungsgelder des Zechenverbandes ge
blieben ſind.

So wird das Volk regiert
Die bürgerliche Preſſe meldet:

„Ein Thronfolger aus ſeinem (l) Lande aus-
geſchloſſen. Der Thronfolger der Lande Schwarz-
burg, Prinz Sizzo von Leutenberg, Sohn des 1867 ver-
ſtorbenen Fürſten Friedrich Günther und der vielfach nicht
als ebenbürtig angeſehenen öſterreichiſchen Gräfin Reina,
darf nach dem Willen der jetzigen Regierung ſeinen ſtändigen
Aufenthalt vor ſeinem Regierungsantritt nicht im Lande
Schwarzburg-Rudolſtadt nehmen. Es liegen da
alte Gegenſätze zugrunde, die ſchon zu den ſeltſamſten Streit-
fällen führten. Jn Eingaben, die ſich in Vorbereitung be-
finden, ſoll die Regierung erſucht worden ſein, jene durch
Revers feſtgelegte Beſtimmung aufzuheben. Der Prinz lebt
auf ſeinem Gute Groß-Harthau, Kreishauptmannſchaft
Bautzen.“

Ein liebliches Bildchen, das da die „Von Gottes Gnaden“
durch ihre Zänkereien „ihrem“ Volke bieten. Und der dem
Ländchen zwangsweiſe Entfremdete ſoll dann beim Ableben
des Vaters als der Geeigneteſte ſofort das Volk regieren! Das
ſchlimmſte aber iſt, daß dann das geſamte Bürgertum vor der
Weisheit und Erhabenheit des Machthabers auf den Knien
rutſcht. Es iſt etwas Herrliches um die „Erbmonarchie.“

Maßregelung ſtädtiſcher Beamter.
Vor einiger Zeit erſchien in unſerm Elberfelder Partei-

organ, der Freien Preſſe ein Artikel, der die ſoziale Lage der
ſtädtiſchen Angeſtellten behandelte. An dem Jnhalt des Ar-
tikels war nicht zu rütteln und gerade deswegen nahm man
an, daß die Mitteilungen von ſtädtiſchen Angeſtellten ſtamm-
ten. Es begannen lange diſziplinariſche Vernehmungen, die
natürlich reſultatlos verliefen. Rein auf trügeriſche Jndizien
geſtützt wurden darauf drei ſtädtiſche Angeſtellte
einfach entlaſſen unter der Beſchuldigung, ſie hätten
der Freien Preſſe das Material geliefert und mit dem ſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten Redakteur Hoffmann konfe-
riert. Ein vierter Beamter erhielt einen Verweis und wurde
ſtrafverſetzt.

Ohne irgendwelchen Beweis macht man pflichttreue Beamte,
die ſich nichts haben zuſchulden kommen laſſen, brotlos. Dieſes
Vorkommnis iſt ein erbauliches Gegenſtück zu dem Falle des
Elberfelder Ex-Beigeordneten Pfeiffer, der nach gericht-
licher Feſtſtellung vor etwa Jahresfriſt die Elberfelder Krimi-
nalpolizei zu perſönlichen Zwecken mißbrauchte. Herm. Pfeiffer,
der natürlich im Amte nicht mehr zu halten war erhält 5000
Mark lebenslänglicher Jahrespenſion.
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GDiülſſches Retth.
Die Fleiſchpreiſe ſteigen weiter! Nach amtlicher Ueber

ſicht in der Stat. Korr. betrugen die häufigſten Fleiſchpreiſe im
Kleinhandel im Wochendurchſchnitt der erſten Hälfte April
die Preiſe der zweiten Hälfte März ſtehen in Klammern
für 1 Kg. Rindfleiſch 1738 (171,2); Kalbfleiſch 1923 (168,6);
Hammelfleiſch 180,9 (176,4); Schweinefleiſch 168,6 (151,8); Roß

fleiſch 77,33 (7,1); Schinken im ganzen 247,7 (247,1); im Aus
ſchnitt 347,6 (346,8); Speck 173,8 (170,6 Pf. Bei den vier
Hauptfleiſcharten handelt es ſich um Durchſchnittspreiſe.

Regierung und Reichstag tun nichts, um Gegenmaßnahmen
zu ergreifer

Tolle Rüſtungshetzer. Die neueſte Gründung des be
triebſamen Generals Keim, der Wehrverein, hetzt mit vollen
Backen für das Aufrüſten. Die Leipziger Ortsgruppe hat an
das Reichstagspräſidium eine Eingabe gerichtet, in der ſie
„bloß“ verlangt:

1. Die glatte und ſofortige Annahme der Heer und
Flottenvorlage gemäß des Regierungsentwurfs ohne
Ausſchußberatung,

2. Stellung der Deckungsfrage bei der Bedeutung der un
geſchmälerten Annahme der Vorlage erſt in zweite Linie,

3. ſofortige Ausarbeitung einer dem Ernſte der politiſchen
Lage angepaßten und die Mängelder jetzigen Heeres
vorlage beſeitigenden Ergänzungsvorlage.

Man ſieht, der Wahnſinn hat Methode.
Reichs-Theatergeſetz. Die Tägliche Rundſchau, die mit-

unter das Gras wachſen hört, hat wieder einmal erfahren, daß
dem Reichstag in ſeiner nächſten Seſſion der Entwurf eines
ReichsTheatergeſetzes zugehen wird. Das Verdienſt, daß dieſe
Frage überhaupt in Fluß gekommen iſt, ſchreibt das ſervile
Blatt der Kaiſerin zul Jn Wirklichkeit haben die Vertreter
der verſchiedenſten Parteien, für die Sozialdemokratie GenoſſeDr. Fran ſeit Jahren den Erlaß eines ſolchen Geſetzes ge

fordert, bis ſich ſchließlich das Reichsamt des Jnnern entſchloß,
Sachverſtändige zu hören. Ueber dieſes Stadium hinaus iſt,
wie jüngſt offiziös erklärt wurde, die ganze Angelegenheit noch
nicht gediehen. Was das alldeutſchantiſemitiſche Blatt über
Einzelheiten berichtet, iſt müßige Kombination.

Türkei.
Die Oeffnung der Dardanellen wird erſt dann erfolgen,

wenn ſich die italieniſche Flotte aus den türkiſchen Gewäſſern
zurückgezogen hat. So beſchloß dem Jkdam zufolge der türkiſche
Miniſterrat einſtimmig. Dieſer Beſchluß wurde den Bot-
ſchaftern der Großmächte mitgeteilt. Dem Sabah zufolge
wurden geſtern im Golf von Adalia acht italieniſche
Kriegsſchiffe geſichtet.

Marokko.
Die Unruhen in Fez haben die franzöſiſche Regierung ver-

anlaßt, die geſamte politiſche und militäriſche Gewalt in einer
Hand zu vereinigen und eine Art Militärdiktatur zu ſchaffen.
Zum ſogenannten Generalreſidenten von Marokko
wurde der General Lyauteh ernannt.

Paris, 29. April. Die aus Fez eintreffenden Nachrichten
ſind noch immer nicht völlig befriedigend. Zwar herrſcht
äußere Ruhe in der Stadt, aber man merkt den Eingeborenen
ihre Feindſeligkeit nur zu gut an. Es iſt noch gefähr
lich für die Franzoſen, das reſervierte und vom Militär be
wachte Stadtviertel von Fez zu verlaſſen. Jn der Nacht vom
24. zum 25. April erhielt ein franzöſiſcher Poſten einen Schuß
aus dem Hinterhalt. Meldungen aus Larrache beſagen,
daß an der Grenze und im Gebirge ſich die Djeballaer-
hoben haben. Sie ſollen die Abſicht haben, einen Angriff auf
Elkſar auszuführen, weshalb die Spanier ſchleunigſt Verſtär-
kungen nach dieſem höchſt wichtigen Punkt entſandt haben.
Bisher weiß man noch nicht, nach welcher Richtung ſich die
Deſerteure geflüchtet haben, doch bringt man dieſen Aufruhr
mit ihnen in Zuſammenhang. Die Bevölkerung von Larrache
iſt ruhig. Die Konſuln haben an die Bevölkerung die Aufforde
rung gerichtet, die Mauern der Stadt nicht zu verlaſſen.

Ein marokkaniſches Jdyll. Paris, 30. April. Der Abge
ordnete Dumesnie, der ſoeben aus Marokko zurückgekehrt
iſt, ſtattete geſtern dem Kabinettschef Poincare einen Beſuch
ab, um dieſem Bericht über ſeine in Marokko angeſtellten Be
obachtungen zu machen. Jn einem Artikel, den er heute im
Matin veröffentlicht, kritiſiert der Abgeordnete das Vor
gehen vieler Spekulanten welche alle Lände-
reien zwiſchen Tanger und Caſablanca ange-
kauft haben und jetzt unerſchwingliche Preiſe
dafür fordern. (1) Was die militäriſche Beſatzung anbe
trifft, ſo ſtellte der Abgeordnete feſt, daß ſowohl bei den Kom
mandanten als auch bei gewiſſen Generalſtäblern die Anſicht
beſteht, daß Marokko erobert werden müſſe und daß dies der
Wunſch der jetzigen Politik Frankreichs ſei. Der Abgeordnete
meint, daß eine Eroberungspolitik unmöglich ſei,
außer dem Schaujagebiet ſei Marokko keineswegs fried-
fertig. Der Abgeordnete erklärt am Schluß ſeines Artikels,
Frankreich werde in Marokko ſein Werk vollenden auf dem
Wege der Organiſation und Ziviliſation. Dagegen wäre es
töricht, dies erfechten zu wollen durch energiſche Operationen.

Mexiko.
Die revolutionären Wirren werden ſchließlich doch noch zu

einem Eingreifen der Vereinigten Staaten führen, die auf
dieſe Gelegenheit ja ſchon ſeit langem warten. Der amerika
niſche Panzerkreuzer Maryland und der Torpedojäger Whipple
haben von der Regierung in Waſhington Befehl erhalten, ſo
fort nach den mexikaniſchen Gewäſſern abzugehen, um die
flüchtigen Staatsangehörigen der Vereinigten Staaten, die
ſich wegen der Unruhen im Jnnern Mexyikos nach der Küſte
begeben haben, an Bord zu nehmen. Der kaliforniſche Trans
portdampfer Buford befindet ſich zu demſelben Zwecke bereits
ſeit geſtern auf dem Wege nach Mexiko.

Auch England ſtellt ſich ein. 'Zum Schutze der durch die
Wirren im Jnnern Mexikos bedrohten engliſchen Staatsange
hörigen hat auf Veranlaſſung der britiſchen Regierung der
geſchützte Kreuzer Algerino den Befehl erhalten, nach Mazat
lan an der Weſtküſte Mexikos abzugehen.

Los Angeles, 30. April. Der frühere Gouberneur des
mexikaniſchen Staates Chihuahua, Terrazas, hat mit Hilfe
amerikaniſcher Kapitaliſten ein Freikorps organi-
ſiert, um in die mexikaniſchen Nordſtaaten einzufallen. Er
beabſichtigt dort eine von Mexiko unabhängige Repu
blik zu errichten. Seine Leute ſollen ſich bereits auf. dem
Marſch befinden und große Mengen von Waffen und Muni
tion mit ſich führen. Das Expeditionskorps ſoll von dem kali
forniſchen Hafen San Diego auf dem Dampfer Golden Weſt
die Ausreiſe angetreten haben.
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Militarismus, Miliz und Arbeiterklaſſe.
5

Die Welk widerhallt von Waffengeklirr. Jmmer mehr
nehmen die Maſſen zu, die vom Kapitalismus im Waffen

handwerk ausgebildet werden, damit ſie für ſeine Intereſſen
kämpfen können. Jmmer mehr nehmen die Ausgaben zu,
die die nimmer ruhende Entwicklung der Waffentechnik ver
urſacht. Jmmer größer werden die Laſten des Militaris-
mus und dabei ſtellt es ſich heraus, wie falſch die Behauptung
ſeiner Verteidiger iſt, er ſichere durch ſein Wachstum den
Frieden. „Nun hat es allerdings, auch wenn man nur bis zum
Jahre 1815 zurüchgreift, kein Jahr gegeben, in welchem nicht
die Gefahr eines Krieges beſtand, der weitere Ausdehnung
hätte annehmen können. Aber ſo akut wie ſeit 1904
iſt die Gefahr, ſo viel ich ſehe, weder im 19.
noch in unſerem Jahrhundert je geweſen
ſchreibt in der Kreuzzeitung (vom 24. April) Pro Schi e

mann. eMit Grauen ſchaut ſich die Arbeiterklaſſe nach Mitteln um,
die die Laſten des Militarismus mindern, die von ihm herauf
beſchworenen Gefahren bannen könnten. Aber wie es kein
Mittel gibt, das Elend der Maſſen zu beſeitigen, ſolange das
Kapital das wirtſchaftliche Leben beherrſcht, ſolange es
durch individuelle, geſellſchaftlich nicht geregelte Produktion
immer wieder die Wirtſchaft in Unordnung bringt, Arbeits-
loſigkeit verurſacht, ſolange es die techniſche Entwicklung zur
Steigerung des Profits, nicht des Wohlſtands der produzieren-
den Maſſen ausnützt, ſolange gibt es auch kein Miſttel, die
Laſten und Gefahren des Militarismus aus
der Welt zu ſchaffen. Als ſich der Kapitalismus häus
lich in nationalen Einheitsſtaaten einrichtete, glaubte man,
wenn dieſe Aufgabe einmal gelöſt ſein würde, wenn einmal
die Bourgeoiſie jeder Nation die durch gemeinſame nationale
Abſtammung zum Gegenſtand ihrer Ausbeutung beſtimmten

Maſſen unter ihrer Herrſchaft vereinigt haben würde und
das war doch der Kern des bürgerlichen Strebens nach natio-
naler Einigkeit dann würde auch die Quelle der Gegenſätze
unter den Völkern ſchwinden und der ihr entfließende
Nüſtungsſtrom verſickern. Aber nachdem ihre Kräfte gewachſen
ſind, begnügt ſich die Kapitaliſtenklaſſe nicht mit der Aus
beutung der mit ihr durch Abſtammung verbundenen Volks-
maſſen. Sie ſtrebt nach Unterjochung von Millionen
fremder Völker, um ſich ihre Arbeitskraft und Arbeits
produkte botmäßig zu machen.

Aus dieſem Streben, das dem Profithunger der Bourgeoiſie
eines jeden kapitaliſtiſchen Landes entſpringt, wachſen die
neuen mächtigen imperialiſtiſchen Gegenſätze heraus, die den
Moloch des Militarismus und Marinismus mäſten. Wie das
Streben nach Profit, ſo werden dieſe Gegenſätze beſtehen, ſo
lange der Kapitalismus beſteht, und ſie werden das Elend der
arbeitenden Maſſen vergrößern. Die kapitaliſtiſchen Mächte
verurſachen zwar, ſich über die Streitigkeiten zu verſtändigen,
zittern ſie doch vor den Folgen eines Krieges. Aber ſie können
ſich nur verſtändigen, indem ſie gemeinſame Beutezüge unter-
nehmen, worauf noch immer neue Gegenſätze entſtanden ſind,
entweder unter den Verbündeten ſelbſt oder zu anderen Mäch-
ten. Und da keines dem anderen über den Weg traut, jedes
eigene Jntereſſen im Auge hat, ſo rüſten ſie ſelbſt während der
Annäherungsverhandlungen. Gegen die wachſenden Rüſtungen
iſt alſo auf dem Boden des Kapitalismus kein Kräutlein ge
wachſen und die Arbeiterklaſſe muß ein für alle Mal wiſſen:
ſolange ſie die Beſtie des Kapitalismus nicht erlegt hat, wird

ſie ihr die Zähne nicht ausreißen und die Pranken nicht ab-
ſchlagen können, mit denen ſie den Leib der Menſchheit zer-
reißen will.

Aber die Entwicklung des Militarismus ſelbſt hat Kräfte
zutage gefördert, die der Arbeiterklaſſe auf dem Boden des
Kapitalismus und des Militarismus den Kampf gegen ſie
beide erleichtern. Der moderne Militarismus erfordert vom

Soldaten hohe Jntelligenz, ohne die die Bedienung der jetzigen
Geſchütze und Gewehre, die die feinſten präziſeſten Kunſtwerke
der modernen Jnduſtrie darſtellen, nicht zu behandeln wären.

Er erfordert von ihm auf dem Kampffelde die größte Selbſtän-
digkeit, die im Frieden ausgebildet werden muß. Jndem er
dies von den Volksmaſſen erfordert, ſtellt der Militarismus an
ſich ſelbſt und an die herrſchenden Klaſſen Forderungen nach
Abſchaffung all des zeitraubenden, für den Krieg un-
nötigen Drills, der im Jntereſſe des Kapitals die Selbſtän-
digkeit der Maſſen töten ſollte. Er erfordert möglichſt kurze
Dienſtzeit, damit alle die Maſſen der Wehrfähigen ausge-
bildet werden können. Und da die hohen Anforderungen, die
der Militarismus an die Volksmaſſen ſtellt, nur dann erfüllt
werden können, wenn dieſe von der Kinderſchule an ihren
Körper ſtärken und ſtählen, ſo erfordert der Militarismus

militäriſche Jugenderziehung.
Die Erfüllung ſeiner Forderungen zieht noch eine Konſe-

quenz nach ſich: Maſſen, die in kürzeſter Zeit ausgebildet
werden ſollen, an deren Arbeitsfreudigkeit man Forderungen
ſtellt, die nur bei Anſpannung aller Kräfte erfüllbar ſind, kann
man nicht ſchinden, nicht ſchikanieren, nicht
durch Sondergerichte ſchuriegeln. Das Erfüllen
der Forderungen, die ſich aus den Tendenzen des modernen
Militarismus ergeben, führt alſo zum Volksheer, zur
Mili z, dieſer alten Forderung der Demokratie, die eben
wen anderes bedeutet, als die Demokratiſierung des Heeres-
weſens.

Die bürgerlichen Parteien fühlen noch größere Angſt vor der
Demokratiſierung des Heeres, als alle anderen Zweige des
bürgerlichen Lebens. Sie verſuchen, der Arbeiterklaſſe zu be-
weiſen, daß die Demokratiſierung des
erſtens undurchführbar, dann aber teurer iſt, alſo die Forde-
rung nach Miliz ganz unſinnig ſei. Wollt ihr denn rief am
29. April im Reichstag Mathias Erzberger den Sozial-
demokraten zu auch in der Marine die Miliz einführen,
jedem Matroſen ein kleines Schiff mit nach Hauſe geben? Der
kleine Schäker, der ſo fragte, und die bürgerliche Mehrheit des
Reichstages, die ihm zujubelte, in dem Glauben, daß der Un-
ſinn der ſozialdemokratiſchen Forderungen nun gründlich be-
wieſen worden ſei, bewieſen nur, daß ſie an Aeußerlichkeiten
haften bleiben und was noch komiſcher, die Sozialdemokratie
treffen wollen durch Späße über die Vergangenheit des Bürger-
tums. Die kleinbürgerliche Demokratie der Mitte des vorigen
Jahrhunderts war es, die forderte, daß jeder Bürger ſeine
Waffen nach Hauſe bekäme, und darin ſah ſie ein Mittel gegen
die „Thrannen“. Die moderne Waffentechnik nimmt dieſer
Forderung ihre Bedeutung und darum wurde ſie weder von
Engels noch von Bebel in ihren Schriften erhoben. Der
modernen Artillerie, den Maſchinengewehren gegenüber, die
doch nicht jedem Soldaten nach Hauſe gegeben werden können,
würden die einigen Dutzend Patronen, die ein Soldat zu Hauſe
haben könnte, in der Schweiz bekommen ſie 30 und

Heerweſens

ſchließlich ein Depot von Geſchoſſen, die als ſehr präziſes und
kunſtvolles Jnduſtrieprodukt unter beſonderen Bedingungen
aufbewahrt werden müſſen, läßt ſich nicht in jedem Hauſe er
richten nichts ausrichten können. Alſo nicht nur bei der
Marine, ſondern auch bei der Artillerie wäre die Demokrati-
ſierung des Heeres unmöglich, wenn ihre Bedeutung nur darin
beſtünde, daß jeder Mann ſeine Waffe zu Hauſe hat und den
„Tyrannen“ eventuell den Bauch vollſpicken kann. Jn Wirk-
lichkeit aber iſt dieſe Forderung ganz nebenſächlich, wie ſie
hiſtoriſch für das Kleinbürgertum charakteriſtiſch war. Richt
um die ſtändige Bedrohung des Kapitals mit dreißig Patronen
pro Mann handelt es ſich, ſondern um ſeine Bedrohung durch
die Tatſache, daß das Heer durch keine Schranken vom Volke
abgegrenzt iſt. Wenn dieſe Tatſache auch nicht genügen könnte,
um das Kapital eines Landes, wenn es auf Biegen oder
Brechen gehen würde, in ſeinem Verhältnis zum Kapital eines
feindlichen Landes, vor dem Wagnis eines Krieges zurückzu
halten, ſo würde doch das Bewußtſein, daß das wirkliche Volk

Arbeitet am 1. Mai
für die Machterweiterung der
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in Waffen vielmehr als das bisherige einer imperialiſtiſchen
Politik feindlich gegenüberſteht, das Kapital nötigen, ſich die
größte Zurückhaltung aufzuerlegen und nicht tagtäglich mit
dem Säbel zu raſſeln. Und würde ſchließlich das Kapital in
Verfechtung der für ihn wirklich einſchneidenden Jntereſſen
die Maſſen durch einen chauviniſtiſchen Taumel in eine kriege
riſche Löſung des Gegenſatzes hineinzupeitſchen ſuchen was
ihm, was die kleinbürgerliche Volksmaſſe betrifft, auch gelingen
könnte ſo hätten die Arbeitermaſſen, ohne die kein Krieg
geführt werden kann, es viel leichter, ihre Jntereſfen zum Aus
druck zu bringen: vor, während oder nach dem Kriege, ent
ſprechend den Umſtänden. Nicht als Mittel zur Aufhebung
oder Milderung der Kriegstendenzen, ſondern als Mittel zur
Erhöhung der Kampfbereitſchaft gegen ſie zeigt ſich die Demo
kratiſierung der Heeresverfaſſung. Und wie ſie nicht imſtande
iſt, die kapitaliſtiſchen Gegenſätze, die zum Kriege führen, auf
zuheben, ſo wird ſie vielleicht auch nicht imſtande ſein, die
Laſten des Militarismus zu mildern. Aber ſie würde ihre
Verwendung zu einem namhaften Teile ändern: der Teil
der militäriſchen Ausgaben, der dank der Einführung der

Feſtlicher Kampf.
Krieg und Kampf das ſind die beiden Gegenſätze der

menſchlichen Geſellſchaft, daß iſt der Weg von der Barbarei
zur Kultur. Krieg iſt das Raufen um Vernich-
tung, Kampf das Ringen um Vollendung. Die
herrſchenden Klaſſen führen Krieg, die unterdrückten, auf
wärtsſtrebenden kämpfen. Jn der kapitaliſtiſchen Welt herrſcht
unabläſſig verwüſtender Krieg, durch den für wenige ein ſatter
Friede erkauft werden ſoll. Die ſozialiſtiſche Welt will keinen
Krieg, um einen trägen Schlaraffenfrieden zu ernten; ſie will
vielmehr den Frieden, um kämpfen zu können. Nichts Größeres
iſt den Menſchen gegönnt als der Kampf; er iſt der heiligſte
Jnhalt des Lebens. Daß dieſes Daſein zum heiligen, zum
feſtlichen Kampf werde, iſt höchſtes Ziel menſchlicher Kultur-
arbeit. Und darum iſt das Weltfeſt des Proletariats, der
Maitag, die tiefſinnigſte Jdee, die jemals verwirklicht war,
dieſer Gedanke eines Feiertages, der zugleich Feſt und Kampf
iſt. Jn ſolcher Vereinigung iſt unſere Maifeier, wie mühſelig,
in echt proletariſchem Schickſal ſie ſich immer vor dem Wirrſal
der andrängenden Hemmungen behaupten und durchſetzen mag,
dennoch ein Vorklang jenes zukünftigen Lebens, das feſtlicher
Kampf ſein wird.

Dieſes Feſtgefühl ſollten wir in unſeren zähen, oft klein
und kleinlich ſcheinenden, bisweilen hoffnungsarm ermatten-
den Werktagskämpfen niemals vergeſſen. Wo und wie ſich
das Proletariat betätigt, ob in der Enge des Dorfes oder der
Unraſt der Weltſtadt; ob auf dem Acker oder in der Fabrit,
ob es ſeinen Stimmzettel in die Urne wirft, in Verſamm-
lungen demonſtriert, Flugblätter austrägt, in einer Werkſtatt
beratung noch ſo winzige Verbeſſerungen ſeiner Arbeitsver-
hältniſſe erörtert; ob es genoſſenſchaftlich die Beſchaffung von
Nahrung und Hauſung organiſiert, ob es ſich in das freie Wort
ſeiner Preſſe verſenkt, mit hingebendem Fleiß um wiſſenſchaft
liche Erkenntniſſe ſich bemüht oder ſein Gefühl in künſtleri
ſchen Offenbarungen erfüllt ſtets umwittert den Proletarier
die Größe ſeiner weltgeſchichtlichen Aufgabe
und, indem er um das Nächſte und Beſcheidenſte kämpft, erhebt
er ſich zum ahnungsvollen Bürger einer erhabenen Zukunft,
die er ſelbſt rüſten hilft. Das helle Mailicht begleitet den
aufrechten Proletarier durch alle Tage des Jahres, und in
keinem Tun vergißt er die feſtliche Begeiſterung, die er ſeinem
Werk ſchuldet.

Ludwig Feuerbach hat in einem ſchönen und kühnen
Gleichnis die Erhabenheit des Alltäglichen gezeich-
net: „Eſſen und Trinken iſt das Myſterium des Abendmahls
Eſſen und Trinken iſt in der Tat an und für ſich ſelbſt ein
religiöſer Akt; ſoll es wenigſtens ſein. Denke daher bei jedem
Biſſen Brot, der dich von der Qual des Hungers erlöſt, bei
jedem Schluck Wein, der dein Herz erfreut, an den Gott,

der dir dieſe wohltätigen Gaben geſpendet an den Men-
ſchen! Aber vergiß nicht über der Dankbarkeit gegen den
Menſchen die Dankbarkeit gegen die Natur! Vergiß nicht,
daß der Wein das Blut der Pflanze und das Mehl das Fleiſch
der Pflanze iſt, welches dem Wohle deiner Exiſtenz geopfert
wird! Vergiß nicht, daß die Pflanze dir das Weſen der Natur
verſinnbildlicht, die ſie ſelbſtlos dir zum Genuſſe hingibt!
Hunger und Durſt zerſtören nicht nur die phyſiſche, ſondern
auch die geiſtige und moraliſche Kraft des Menſchen, ſie be-
rauben ihn der Menſchheit, des Verſtandes, des Bewußtſeins.
O, wenn du je ſolchen Mangel, ſolches Unglück erlebteſt, wie
würdeſt du ſegnen und preiſen die natürliche Qualität des
Brotes und Weines, die dir wieder deine Menſchheit, deinen
Verſtand gegeben! So braucht man nur den gewöhnlichen ge-
meinen Lauf der Dinge zu unterbrechen, um dem Gemeinen
ungemeine Bedeutung, dem Leben als ſolchem überhaupt reli-
giöſe Bedeutung abzugewinnen.“

Unſer Maitag iſt ſolche Unterbrechung des gemeinen Laufs
der Dinge, um dem Gemeinen ungemeine Bedeutung zu geben.
Er lehrt uns die Alltäglichkeit unſers Kampfes
in ſeiner Größe erkennen, das Glück des Kämpfens ſelbſt im
Jnnerſten empfinden, er beſtärkt und befeuert uns in der er-
habenen Ueberzeugung, daß der Klaſſenkampf des Proletariats
die ſchaffende Vernichtung des Klaſſenkrieges iſt, den die Herr-
ſchenden unbarmherzig und ſinnlos zu führen verurteilt ſind.

Man ſollte unſern Kampf nicht mit dem Kriege jener ver-
gleichen. Es iſt nichts Gemeinſames zwiſchen dieſen beiden
Betätigungen. Kämpfen iſt Schaffen, Kriegen iſt Zerſtören.
Es iſt nicht das Ringen moraliſch Ebenbürtiger, das zwiſchen
den beiden Lagern brandet. Das ſind die Kämpfer des Da-
ſeins, die das feſtliche Schöpferglück noch in dem Augenblick
begnadet, da ſie im Uebermaß der Kraftanſpannung zuſammen-
brechen. Der Denker iſt der Kämpfer, der die quellende Man-
nigfaltigkeit der Erſcheinungen in klaren einfachen Gedanken
zu bändigen ſich quält. Der Künſtler iſt Kämpfer, der das
Schickſal der Menſchheit in großen Geſichten zu geſtalten
ringt bis zu verzehrenden Aufopferung ſeines Selbſt. Wer
auf ſchwankem Fahrzeug hoch über der Erde im weiten Luft-
meer, den tödlichen Sturz vor Augen, unerſchrocken ſteuert,
wer in die Eisgefilde fernſter Einſamkeit vordringt, wer den
verderbenden Krankheitserregern im menſchlichen Körper, die
grauenhaften Geheimniſſe ihres Wirkens nachſpürt der
weiß, was Kämpfen heißt. Wer mit ſchwerem Schritte die
Scholle bearbeitet, wer glühendes Metall zu zweckmäßig ſinn-
voller Form unterwirft ſie alle gehören zu dem Maiheere
der Kämpfer.

Die Herrſchenden aber kämpfen nicht, ſie führen
Krieg, ſie zerſtören. Sie raſen in allen Ländern und
Ströme von Blut fließen. Bald führen ſie Rachezüge gegen
wildwüchſige Naturvölker und rotten ſie im Namen der Zivili-

ſation aus, bald treiben ſie ziviliſierte Nationen mit Kanonen,
Maſchinengewehren, Panzerſchiffen gegeneinander. Jetzt ent
feſſeln ſie unblutige, aber kaum minder grauſame Völkerkriege
durch Zölle und Sperren, dann toben ſie in inneren Fehden:
Die Straßen röten ſich vom Blut wehrloſer Bürger, frecher
Uebermut ſperrt Tauſenden Raum und Werkzeuge der Arbeit,
Rechte und Freiheiten werden zertreten. Gerichtsſäle und Ge
fängniſſe, Arbeitshäuſer und Prügelheime, Kaſernen, in denen
die Leiber entſeelt, und Kirchen, in denen die Geiſter ent
körpert werden, das ſind ihre Kriegsſchauplätze.

Blickt in die Fratzen dieſer Krieger, wo gewahrt ihr Größe,
Begeiſterung, oder auch nur ein gutes Gewiſſen? Sie ſäen
Tod und ernten Verweſung. Jn all ihrem Glanz, in all ihrer
Macht, in all ihrem Reichtum irren ſie doch ſcheu, wie von der
Weltacht Gebannte und Verfluchte, unſtät durch ihre Zeit, die
für ſie zum ewigen Grabe wird. Sie haben nichts, wo
für ſie kämpfen dürfen. Sie kennen ja nur Unter
drückung und Erniedrigung. Sie wiſſen nichts von der Un
ſterblichkeit des Kämpferglücks, das des endlichen Sieges ge
wiß iſt. Jhr zittert vor euren eigenen Geſchoſſen und Spreng-
ſtoffen, vor euren eigenen Klaſſengenoſſen und noch mehr vor
denen, die ihr beraubt. Wir aber reichen, mit unbewehrten
Händen, unbekümmert um alle Schrecken ſtählerner Waffen
und blutiger Geſetze die brüderlichen Hände über alle Grenzen
und rufen, ob man uns tauſendfach als Hochverräter ſchmähen
und verfolgen mag, alle zu Hilfe, die mit uns bereit ſind, in
feſtlichem Kampf ein neues Leben aufzubauen; und faſt ſind
wir weichmütig, euch übermächtige, uns bedrohende Feinde zu
bedauern, daß ihr nichts verſpüren könnt von der Fülle unſerer
Sehnſucht, Tapferkeit und Zuverſicht.

Der erſte Mai iſt unſer Feſt aus eigenem Recht.
Keine Kirche lockert dem Pöbel die Zügel für kurze Rauſch-
ſtunden, kein König läßt ſeinen Untertanen aus Marktbrunnen
roten Wein fließen und den Hungernden zu ſtumpfer Völlerei
Ochſen braten. Die Maſſe, die unſer ernſtes, verfolgtes und ge
fährdetes Feſt feiert, iſt nicht mehr euer geduldiges, armſeliges,
feiges Volk, dem ihr die Glieder und Gedanken nach Willkür
verſtümmelt, und das ihr mit huldvollen Vergnüglichkeiten be-
gnadet, nachdem es euch ſein Menſchentum geopfert hat. Wir
wollen kein Recht, das wir nicht ſelber erobert,
keine Freiheit, die wir nicht ſelber gefügt,keine Freude, die wir nicht ſelber geſpendet,
und auch kein Feſt, das wir nicht ſelber uns ge-
wonnnen.

Dazu erziehen wir dies neue Volk, daß jeder ſich ſelber
zu erziehen wiſſe, daß jeder verſtünde, ſeinem Daſein Wert
und Würde zu verleihen, ſein Schickſal klug und tapfer zu
lenken: jeder einzelne, in ſich gereift und gehämmert, einKämpfer für ſich und doch ein frei ſich fügendes Glied in der

Geſamtheit feſtlichen Kampfl
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militäriſchen Jugenderziehung zur Hebung der
heit verwendet werden müßte, würde das Volk

z U ere e4 b
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e fet en den Kapitalismus rüſten, wofür uns keine Ausgaben zu

daß es mehr als fraglich iſt, ob es den herrſchenden Klaſſen9

nen würde, alle Laſten des Militarismus eben auf die

ch ſind. Dabei würde die Demokratiſierung des Heeres den
Einfluß der Maſſen auf die Politik ſo ſehr zeben,

rme der Volksmaſſen zu laden.
So ſteht die Jdee der Demokratiſierung der Heeresver

faſſung der Miliz, vor der Arbeiterklaſſe. Verwirklicht, würde
ſie uns den Kampf gegen den Jmperialismus,
gegen den Militarismus nicht ſparen, ſondern
nur erleichtern und verſchärfen, wie die Demo
kratie die Klaſſengegenſätze und den Kampf gegen den Kapi
talismus nicht aus der Welt ſchafft. Und wie wir um die
Demokratie kämpfen, obwohl ſie erſt den Boden für unſeren
Kampf um den Sozialismus ebnet, ſo müſſen wir um die Miliz
kämpfen. Unſere Gegner wollen uns beweiſen, daß die Miliz
unmöglich iſt, weil ſie die Abwehrkraft der Nation gegenüber
dem „Ausland“ mindern würde. Die Demokratiſierung der
Armee ermöglicht aber in Wirklichkeit erſt militäriſche Durch
bildung des Volkes, und die beſitzenden Klaſſen verpönen ſie
nur, weil ſie die Machtmittel des Volkes gegen das Kapital und
ſeine imperialiſtiſche Politik ſtärkt. Die Miliz iſt auf dem
Boden des Kapitalismus durchaus zu verwirklichen. Die impe
rialiſtiſchen Tendenzen, die die Staaten zu immer ſtärkerer
Heranziehung der Maſſen zum Waffendienſt treiben, die Ten
denzen der militäriſchen Entwicklung, die eine immer größere
Selbſtändigkeit des Volkes erfordern, wirken in dieſer Rich-
tung. Es iſt die Aufgabe der Maſſen, mit aller Kraft dieſe
objektiven Tendenzen der Entwicklung zu unterſtützen, ſie als
Wind bei jeder Aktion gegen den Jmperialismus in die Segel
der Sozialdemokratie einzufangen.

Jn unſerem Kampfe gegen die neuen Rüſtungsvorlagen
bildet der Kampf gegen den Jmperialismus den grundſätz-
lichen Ausgangspunkt der Aktion, der Sozialismus das end
gültige Ziel, der dieſe Aktion mit dem ganzen Klaſſenkampfe
verbindet und die Loſung der Miliz den kürzeſten Weg, auf
den die Maſſen ſich am beſten dem Jmperialismus entgegen
ſetzen und für den Sozialismus kämpfen können.

Reſolution zur Maifeier.
Den Parteigenoſſen mag folgende Reſolution für die Mai-

feier- Verſammlungen empfohlen ſein:
Die am 1. Mai 1912 Verſammelten bekennen ſich erneut zu

den Arbeiterſchutzforderungen, die der Jnternatio-
nale Arbeiterkongreß zu Paris am 20. Juli 1889 erhoben hat.

Sie fordern deshalb in erſter Linie die geſetzliche Einführung
des Achtſtundentages für alle in der Jnduſtrie, im Handwerk,
in Handel und Verkehr Beſchäftigten, ſowie wirkliche Koali-
tionsfreiheit.

Angeſichts der Tatſache, daß der Jmperialismus infolge
ſeiner immer gemeingefährlicher werdenden Rüſtungspolitik,
die nicht nur die Kriegsgefahr ſteigert und am Marke der
Völker zehrt, die Sozialpolitik nahezu zum Stillſtand gebracht
hat, erheben die Verſammelten energiſchen Proteſt gegen die
Rüſtungen zu Lande, zu Waſſer und in der Luft. Sie wenden
ſich deshalb im beſonderen gegen die neuen Heeres und Marine
vorlagen, die dem Reichstag zur Beſchlußfaffung vorliegen.

Die Verſammelten wiſſen ſich in dieſen Proteſten einig mit
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft der ganzen Welt. Sie über
ſenden den heute verſammelten Maidemonſtranten brüderliche
Grüße und geloben erneut, unermüdlich kämpfen zu wollen

für den Sogzialismus,
gegen den Kapitalismus und Jmperialismus,
gegen die Kriegshetzereien und Kriegsrüſtungen!

Für Stotternde. Wie aus dem Jnſerat in der vorliegenden
Auflage erfichtlich, iſt Herr Direktor Warnecke, der langjährige
Leiter der internationalen Sprachheil-Anſtalt in Hannover, am
Sonnabend, den 4. Mai, im Hotel Goldene Kugel anweſend.
Der Beſuch dieſer Sprechſtunden iſt dringend zu empfehlen, da
ſich das Warneckeſche Verfahren glänzend bewährt hat. Auch
in hieſiger Gegend haben ſich nachweislich ſchon viele durch dieſe
Methode ſelbſt vom Stottern befreit. Verſäume keiner die
günſtige Gelegenheit, die Methode iſt ſehr billig und wirklich gut.

Schon längere Zeit ging in Eisleben und in anderen Orten
des Mansfelder Erzreviers das Gerücht um, daß die Mans-
felder Gewerkſchaft bdeabſichtige, für ihre dem gelben Verbande
angehörigen Arbeiter einen eigenen Konſumverein zu errichten.
So ſollten in Leimbach vorerſt die Lagerräume für Hülſen-
früchte uſw. errichtet werden. Dies Gerücht war uns ſchon
während der Reichstagswahlbewegung bekannt. Die von den
alldeutſchen Seifenſchaumſchlägern eingeſeiften Handwerker
und Geſchäftsleute glaubten nicht daran und gaben für Arendt
ihre Stimme ab, obwohl ihnen bekannt war, daß die Gewerk
ſchaft ihnen durch die Bäckerei, die Mehl- und Kartoffelliefe
rungen nicht unerheblichen Schaden verurſacht hatte. Die
Konſumbvereinsidee iſt fallen gelaſſen worden, dafür aber muß
eine neue Kategorie der Geſchäftsleute jetzt die Mittelſtands
freundlichkeit der Beherrſcher Mansfelds ſpüren, nämlich die
Kohlenhändler. Dieſe ſollen bei der Lieferung entweder
ausgeſchaltet werden, oder aber ſie müſſen den „Reichstreuen“
die Kohlen zu Preiſen geben, daß ein nennenswerter Verdienſt
nicht übrig bleibt. Wie dieſe nationale „Mittelſtandsfreund-
lichkeit ausſieht, das können die gutgläubigen Arendtwähler
aus folgendem Schriftſtück erſehen, das den Kohlenhändlern
Mansfelds dieſer Tage vom Mitteldeutſchen Braun
kohlenſyndikat zugeſtellt worden iſt:

Leipzig, den 4. April 1912.
„Die Mangsfeldiſche Gewerkſchaft beabſichtigte, ihren ſämt

lichen Beamten und ihren Arbeitern, ſoweit ſie dem reichs-
treuen Verbande angehören, im Jahre 1912-18 deren Be
32 an Briketts direkt zu liefern und zu dieſem

wecke zirka 3000 Ladungen bei uns oder bei einem außen-
tehenden Werke abzuſchließen.

Um die mit einer ſolchen Maßregel verbundene bedeutende
Geſchäftsſchädigung unſerer Händler nach Möglichkeit abzu
wenden, haben wir mit der Gewerkſchaft verhandelt und ſind
dabei zu einem vorläufigen Ergebnis gekommen, bei deſſen
Annahme unſere Händler zwar Opfer bringen
müßten, aber ſich doch die Möglichkeit s könnten, ihren
Abſatz in unvermindertem Umfange aufrecht zu erhalten.

Der Plan iſt folgender: Die Gewerkſchaft übergibt jedem
ihrer Beamten und der in Frage kommenden Arbeiter eine von
uns zur Verfügung geſtellte Bezugskarte, laut welcher der Jn
haber der Karte von einem beliebigen Syndikatshändler ſeinen
Bedarf an Briketts beziehen kann. Die Händler würden ver
pflichtet ſein, dem Jnhaber der Karte gegen Abgabe der Karte

yndikats Briketts bis zur Höhe von 50 Zentnern zu einem
Preiſe zu liefern, der bei im übrigen gleichen Bedingungenum 9 Pfennig für den Zentner niedriger ſein
muß, als wie dieſelbe Sorte Briketts bei Abnahme der gleichen
Menge im h Verkehr an die Kundſchaft awird. Damit die Angeſtellten der Gewerkſchaft die Gewähr
haben, daß ſie den zugedachten Vorteil auch wirklich genießen,
müßten ſich die Händler ihre regelmäßigen Preiſe
ür die verſchiedenen, von ihnen geführten Marken mit den
reisabſtufungen, die ſie ja nach dem Umfange der einzelnen
ieferungen gewähren, auf einen in ihrem Geſchäftslokale

offen aushängenden Plakate bekannt zu machen. An dieſen
Plakatpreiſen müßten die Händler natürlich auch unbedingt
feſthalten und dürften keine Ausnahmen machen. An Plätzen,
an denen Händlervereinigungen beſtehen, wie z. B. in Eis-
leben, läßt ſich das Pro e Schwierigkeit durchführen. Esempfiehlt ſich daher, daß g die Händler an jedem Platze über

ihre Verkaufspreiſe einigen.
Es iſt uns wohl bewußt, daß ein Abſchlag von 9 Pf für den

Zentner auf die regelmäßigen Preiſe an den meiſten Orten
gar nicht gewährt werden kann, wenn den Händlern über
haupt uvch ein, wenn auch noch ſo beſcheidener Nutzen ver
bleiben ſoll. Wir haben uns daher entſchloſſen, an den not
wendigen Opfern mitzutragen, indem wir auf jeden Zent-
ner, der auf dieſe Weiſe zu dem um 9 Pf. verminderten Preiſe
al gegeben wird, eine Vergütung von 8 Pf. gewähren. Das
Geſchäft hätte ſich alſo W n abzuwickeln: Der Ge
werkſchaftsAngeſtellte, der von dieſer Einrichtung Gebrauch
macht, hat den Empfang der gelieferten Briketts unter Angabe der Menge und Marke auf der vorerwähnten Bezugskarte

zu beſcheinigen und dieſe dem liefernden Händler zu über-
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en zu übernehmen und ar zutreffendenutzung des beiliegenden Formulars d
t eilt, denn die C eldiſchel Gewerkt drängt auf bindende Erklärung von uns, weshalb

hrer umgehenden Rückäußerung entgegenſehen.

H tungsvollMitte ges zditaeGeſellſchaft mit beſchränkter Haftung.“
Die geſchäftskundigen Kapitaliſten am Markt zu Eisleben

haben den neueſten Coup ja famos eingefädelt. Erſtens
brauchen ſie den ſchwer ums Daſein kämpfenden, miſerabel
bezahlten und auf Schritt und Tritt bevormundeten Beamten
und Arbeitern keine Lohnzulage gewähren, und haben außer
dem noch die Genugtuung, als generöſe Wohltäter der Menſch
heit geprieſen zu werden. Jn der letzten Nummer ihres amt
lichen Arbeiter-Verſimpelungsorgans teilt die Gewerkſchaft
bereits mit, daß es wieder gelungen ſei, namhafte Vorteile
für die reichstreuen Mitglieder herauszuſchlagen. Und die
Kohlenhändler ſtehen da und ſchauen wie die betrübten Loh
gerber zu, wie ihnen die dreitauſend Wagenladun
gen an der Naſe vorbeifahren. Erſt hat man den Bäckern
und Mehlhändlern auf Mansfeldſche Art „auf die Beine ge
holfen“, den Kohlenhändlern hängt man den Brotkorb faſt un
erreichbar hoch und die Fleiſcher warten mit Angſt und
Bangen, ob auch ihnen nicht eines Tages das Leben ſauer
gemacht wird. Und wer weiß, was die Zukunft noch bri
kann. Wir hoffen beſtimmt, daß ſich die Handwerker und
werbetreibenden obiges Aktenſtück gut aufheben, zumal aus
ihm doch klar erſichtlich iſt, daß in der Tat nur die vermale
deite Sozialdemokratie den Mittelſtand zugrunde richtet und
nicht, wie Läſterzungen es immer behaupten, das alles be
herrſchende Großkapital. Wenn den Mittelſtändlern jetzt noch
zu a Augen aufgehen, dann iſt ihnen überhaupt nicht mehr
zu helfen.
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Paſſendorf. Maifeier. Die Parteigenoſſen, welche am
1. Mai feiern, treffen ſich 770 Uhr morgens beim Genoſſen
Ha s und ſchließen ſich dem Umzug an. Abends
8 Uhr findet eine außerordentliche
beim Genoſſen Hagemeiſter ſtatt. Referent iſt Genoſſe Daneh
Vorſitzender des Fabrikarbeiterverbandes.

Merſeburg. Straßenbahn Wie ſar r —-Mücheln.Die r Braunkohlengruben, die ſich im Jauſe der le
ten Jahre im Geiſeltale zwiſchen Merſeburg und Mücheln aufgetan haben, haben eine derartige Verke dte geruns zwiſchen

beiden Orten mit ſich gebracht, daß zur Entlaſtung der Staats
bahn, die die umfangreichen Kohlentransporte auf der Strecke
Mücheln Merſeburg kaum bewältigen kann und zur ESrmög
lichung eines raſcheren Nachbarorts Verkehrs die affung
einer rer Merſeburg-- Mücheln ſich mehr,und mehr als dringendes Bedürfnis erweiſt. Um die Kon t
ſion für eine ſolche hatten ſich im vorigen Jahre die All
gemeine Slektrizitäts- Geſellſchaft und die Bergmanns Elektri
zitätswerke in Berlin beworben. Jetzt iſt die c end
giltig zug tren der Elektrizitäts- Geſellſchaft in

erlin gefallen. Die Vollendung und Betriebnahme der Bahn
muß längſtens innerhalb zweier Jahre zur Vermeidung einer
Verzugsſtrafe von 10 000 Mark erfolgen.
Kötſchau. Zur Maifeier! Wir erſuchen n ls, daßſich Fer Maifeier ſämtliche Partei- und Gewerkſ enoſſen,

welche den 1. Mai durch Arbeitsruhe begehen, früh 249 Uhr in
Witzſchersdorf einfinden.

Moedelwitz. Maifeier. Der Diſtrikt Modelwitz begeht
ſeine Maifeier ſelbſtändig, beteiligt ſich aber an der Demon
ſtrationsverſammlun vormittags 10 Uhr, in Schkeuditz
Sammelpunkt früh 824 Uhr am Bäckereigrundſtück des Herrn
Sachſe. Nachmittags 8 Uhr ſammeln ſich die Teilnehmer im
Heimrotſchen Lokal zu Hänichen zu einem geſelligen Bei
ſammenſein. Am Abend findet Kommers mit Tangzbeluſtigung
ſtatt. Die Feſtrede hält Genoſſe Scheib aus Leipzig. Es wer
den alle Freunde und Parteigenoſſen gebeten, ſich re ahlreich an der Feier zu beteiligen. Maikarten ſind in pſeug

Matelot- Hüte u

Italienische Basthüte n
Panamaform 4.00 68.95

95

7.75 6.25 5.25 4.00 8.25 I

75

2,50 225 I

Strohhäte und Panamas
Echte Panama- Hüte z

Echte Panama- Hüte u u
13.50 11.60 9.75 7.76

a 8. 846

365.00 29.50 24.00 18.50

Weiche und Steife Hüte schwarz und rbig

Bunte Oberhemden. Trikothemden An rigen Ren. Sporthemden. Weiche Sportkragen. Sportgürtel. Westengürtel.

(knabon Sponhenden) fouſard Kravatten. Moen Bunfe Herren Sochen.

Herren- und
Knaben -Moden S. Halle a. S.

Leipzigerstr. 105/106.



e v 4 4 44 e J 44R
Ge

e Sie
et3 am Mit

in

i gs umi Verlung ſtattfindende Kontrolle aufmerkfam. Glei tig

Il b tzenzu Kleinlehna ſtattfindenden Veranſtaltung ein.

dag
da

ebildet. Die Drehſcheiben-männer erinnern daran, daß der Kreis früher mal
liberal vertreten geweſen ſei, hoffen, die alte Sache wieder in
die Höhe zu bringen. Alte Jungfern erinnern 53 auch gern

rer Jugendzeit, aber es nützt ihnen nichts, die ſchönen Zeiten
ſind vorbei.

Patriotiſcher Dalles. Die „wahren, echten, über
h Patrioten Mansfelds machten in ihrer P

die größten Anſtrengungen, um das Geld fü
eines ilitärflugzeugs ansfeld zuſammen
Durch flammende Aufrufe und den Hinweis auf an
die bereits größere Summen für die Heilung des apſes

acht haben, ſollten auch die reichstreuen Mansſelder ver
anlaßt werden, tiefer in den Geldbeutel zu greifen. er das
Geſchäft will abſolut nicht klappen. Ganze tund-
dreißig deutſche Reichsmärker etzt lautQuittung des Eisleber Tageblatts zuſammengekompüen. Es
geht den Mansfelder Muſterpatrioten genau ſo, wit den o
elhiſchen Junkern: wenn's ans Zahlen aus der eig Taſche
geht, dann verfliegt der Patriotismus in alle Windg. Es iſt
eben eine heikle Sache, ſich als Vaterlandsfreund zu geben
und obendrein dafür zu blechen. Arbeiter werden hre ſauer
verdienten Groſchen erſt recht für ſich behalten.

Alsleben. Zur Maifeier findet hier bereits früh 9 Uhr
eine Demonſtrationsverſammlung ſtatt, in welcher Redakteur
Genoſſe Kasparek Halle ſprechen wird. Nachmittags und
abends iſt Konzert im Parteilokal.

Delitzſch. Die am Frritag
ſammlung nahm einen Vortrag de GenoHennig Leipzig entgegen, in dem er das Thema: Jugend
und Arbeiterſchaft behandelte. Obwohl man hätte annehmen
We eine ſo wichtige Verſammlung würde nicht nur von der

ugend ſelbſt, ſondern auch von den Erwachſenen e ſtark
beſucht werden, war dies dennoch nicht der Fall. Die Verſamm
lung war leider nur ſchwach beſucht. Genoſſen! Jn einer

eit, wo die ganze bürgerliche Geſellſchaft ſich mit wahrem,
euereifer auf die arbeitende Jugend ſtürzt, wo nicht nur

Lehrer und Geiſtliche, ſondern auch Polizeibeamte, Rechtsanwälte, Bürgermeifter, Offiziere und ſonſtige Perſonen zur

„Pflege“ der arbeitenden Jugend dreſſiert werden, da müßte
es auch dem indifferenteſten Arbeiter klar werden, was der
eigentliche Zweck der ſtaatlich gezüchteten „Jugendpflege“ iſt.
Darum, Genoſſen, gebt acht eure rege orgt dafür, daß

nicht We patriotiſchen Jugenderziehern in die Hände fällt,

abgehaltene J v Duſtno
e

ickt ſie dorthin, wohin ſie gehören: zur proletariſchen
ugendbewegung. Die jüngeren Menſchenkinder ſollen nicht.

ergogen werden zu Duckmäuſern, die ſich durch allen buntenpeleonſchen litterkram blenden laſſen, ſondern zu aufrichtig
denkenden Arbeitern. Darum nochmals habt acht auf eure

ugend! Auf den in jeder Weiſe belehrenden Vortrag kommen.
wir nach Beendigung der Vortragstour noch zurück.

Ein Lehrer als Selbſtmörder. Wie berichtetwird, machte der in Groß Kyhng amtierende Lehrer Reif
in einer der letzten Nächte ſeinem Leben durch Erſchießen ein
Enbe. Es war herausgekommen, daß der Jugendbildner ſich
in unſittlicher Weiſe an Schulmädchen vergangen hatte und
um dem drohenden Strafverfahren aus dem Wege zu gehen,
beging der Geſtrauchelte Selbſtmord.

Bitterfeld. Vandalismus. Jn der Nacht vom Freitag
zum Sonnabend iſt im Garten des Fabrikdirektors Dr. Bor s
bach ein ganzes Spargelbeet in mutwilliger Weiſe zertrampelt
und ruiniert worden. Von dem Täter fehlt bisher jede Spur.
Allem Anſchein nach 5z ein Racheakt vor, den ſicher jeder
verſtändige Menſch mißbilligen wird. Glaubt jemand, von
irgend einem Betriebsleiter ungerecht behandelt worden zu
ſein, ſo ziemt es ſich für gerade und aufrechte Männer, im
7 ampfe ihr Recht zu fordern, nicht' aber ſich auf ſolch
kleinliche Art und Weiſe enugtuung zu verſchaffen. Es iſtund bleibt ein ſolcher Akt immer ein Zetchen von Feigheit und

r Ein denkender Arbeiter oder Angeſtellterwird ſich zu ſolchen Handlungen nie verleiten laſſen.
Eilenburg. Der Maifeierumzug verboten. Auch

die hieſige, unter dem Kommando des Erſten BürgermeiſtersDr. Be i an ſtehende Polizeiverwaltung fühlt ſich anſcheinend
veranlaßt, in ihrer Art für eine ſtarke Beteiligung bei der Mai
eier zu ſorgen. Sie tut das, indem ſie ganz einfach, ohne ſtich

tige Gründe ins Feld führen zu können, den geplanten Mai-
eierumzug verbietet. Dem Genoſſen Quietzſch, der im Auftrage

Sozial demokratiſchen Vereins die Genehmigung zu einem
u u am 1. Mai nachſuchte, ging folgendes, vom 27. Aprildatter es Schreiben zu:

„Die Genehmigung zu dem vom Sozialdemokratiſchen
Wahlverein beantragten Umzug zur Maifeier am 1. Mai cr.
muß verſagt (7)) werden, weil der mit dem Umzuge
verbundene demonſtrative Charakter der Veranſtaltung 85
eignet iſt, die öffentliche Sicherheit im Sinne des 87 des
Reichsvereinsgeſetzes zu gefährden. Dr. Belian.“

Dieſes Verbot mitſamt ſeiner „Begründung“ bedeutet eine

tariats.

beiter, welche den 1. Mai dur
gefordert, früh um 9 Uhr ſich im Gaſthof Auguſt Kohlſche zu
verſammeln. Ein 2eFreinſ tlicher Fesiergang nan rüne-
haus und Grünewalde ſoll ſtattfinden. Abe muß jeder
organiſierte Arbeiter ſpäteſtens um 8 Uhr jn Waldaus Hotel

zum feſt ſich einfinden. e An
Lauchhammer. Schießender Wildeérer, Lauch-

hammerſchen Jagdrevier i hge abend ein
uchhammerſcher Bureauangeſtelltet ſtpeamten beim

Wildern ertappt, als er gerade mit dem Misweiden eines er

ſprechend zu würdigen.

glatte Verletzung des S 7 des Vereinsgeſetzes, denn auch die
Eilenburgs haben auf Grund des Vereins-

me
an

i die Gen

r bare rgendeines

ko s t ie t d Tnd das dürfte dem Leiter der lizeiveallen. Wäre dem nicht ſo, die r

i

lizei
Um-

en, Utang fedr ſauer f

hätte ſich's gewiß einigemale ühberlegt, e
gegenkommender Weiſe“ den diesjährigen u
ne r feilenfat r will etzt noch rea rigein als in Halle. Geigzt man e em inbekannten der alleſchen Poligeif Rum auch
unſere Eilenburger Parteigenoſſen werden ihr geſetzlichesRecht zur Lergeſczlſpra von Umzügen zu ertämpfen wiſſen
und gegen den Beſcheid den Beſchwerde wenn es notwendig
ſein ſollte den Klageweg beſchreiten.

Vor
dieſer Tage ein Rekrutenmißhandlu
dem der Rekrut Otto Köni S

Vorgang macht der Ulan Otto König folgende
ſitzend vorbringt, weil er ohne Krücke nicht
ich morgens in den Stall rei ſtanden vier bis fünf Leut
am Eingang. Der erſte tat mir nichts; plötzlich erh
einen Schlag über das Kreugz, dann in die rechte Seite.
rannte weiter, bekam aber keine Luft mehr und e hre
Schmerzen. Als i weiter lief, bekam ich einen la
den rechten Arm. Ich machte meinen Dienſt, mußte mich aber

und wurde auf der Stube bewußtlos. nun kam

ins bekundete R

Hohenleipiſch. r n n e Mkttwoch,den 1. Mai, findet eine öffentliche Maifeierverſammlung ſtatt,
und zwar abends 8 Uhr im Gaſthof zur Weintraube. Genoſſe
Menzel Bitterfeld wird über die Bedeutung des 1. Mai refe-
rieren. Die rb ke von Hohenleipiſch und Umgebung
werden erſucht, recht zahlreich in der Verſammlung zu er-
ſcheinen und zu demonſtrieren für den Weltfeiertag des Prole

Bockwitz. Auf zur Maifeierl Alle ot niſierten ArI Arbeitsruhe grke, werden auf

legten Rehes veſchäftigt war. Sofort legte der Wilderer ſeineWaffe auf den Forſtbeamten an; dieſer konnte ſich aber du
einen Seitenſprung retten und e nun ſeinerſeits dur
einen Schuß in die Bruſt den Wilderer unſchädlich. Was den
Mann zum VWildern veranlaßte, wird wohl die kommende Ge
richtsverhandlung ergeben.

Ortrand. Fortſchritt und Spießeräng ſte. Als
ein gehen dte Fortſchritt und der Aufklärung der Arbeiter
ſchaft in wirtſchaftlicher Beziehung iſt es anzuſehen, daß am
hieſigen Orte eine Verkaufsgsſtelle der a Konſum-

enoſſenſchaft eröffnet worden iſt. Es war hier ſchon lange ein
edürfnis und ein Verlangen danach, ſich konſumgenoſſen

ſchaftlich zu organiſieren. Dieſer n nun mit der Erre fie e 75 efr er n F7wird nun Sache der Arbeiterſchaft ſein, dieſe Einrichtung ent-Daß dieſe Veriauſsſtene in verſchie

denen Kreiſen nicht beliebt ſein würde, war ja zu erwarten.
Es iſt ſogar im hieſigen Militärverein von einem „Eindringen
des inneren Feindes“ in Geſtalt eines Konſumvereins in unſer
friedliches Oertchen geſprochen worden und ſollen alle Mannen
feſt zuſammenſtehen im heiligen Kampfe. Zum kreiſchen drollig
iſt das einfältige Rechts und des hieſigen
Lokalblättchens, das die lokale Begebenheit alſo „würdigte“:

„Unſer Marktplatz hat eine weſentliche Verſchöne-
rung dadurch erhalten, daß der langerſehnte Konſumverein
endlich eröffnet iſt. Wenn auch die Firma noch nicht über dem
Geſchäftslokale prangt, ſo kann. man doch an der Ausſtattung
des Schaufenſters und gang erkennen, was für ein patrio-
tiſcher Geiſt dort weht. ir ſind nicht Gegner noch Förderer
ſolcher Vereine, doch wirkt eine derartige rote Dekoration für
unſer friedliebendes Städtchen nach unſerem Erachten als
ſtörend und anſtößig. Wir können nur empfehlen, hier in
Ortrand nicht mit allzu ſcharfen Geſchützen anzufahren.“

Man ſieht, daß die harmloſen Vorhänge an Tür und Fenſter
auf die erſtreckten Pfahlbürger wirken wie das bekannte Tuch
auf den Stier. Doch unſere Ortrander Freunde verſprechen
den Geängſtigten, daß ſie das friedliebende Städtchen nicht mit
Haubitzen und ſonſtigen Mordwerkzeugen des Klaſſenſtaates
niederkämpfen wollen, ſondern ihre Hauptaufgabe in der Auf-
klärung der Köpfe über den Wert der genoſſenſchaftlichen

ne aVolkes. r n
en. Auch wir wünſchen, daß die
entwickeln möge zum Wohle des ſchaf
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Verſammlungsberichte.
Deutſcher Bauarbeiterverband. Die Mitgliederverſammlung

vom 24. April ehrte in üblicher Weiſe das Andenken der ver
orbenen ollegen Alb. Träger, Alb. agner und Max Kloppe.
eu aufgenommen in die Organiſation wurde der Kollege

Maurer

gabe für
nahme der L

ilh.
Buße von 10 Mk. zu entri
die Abrechnu

ie

em er ſich verpflichtet hatte, eine
en. Sodann verlas der Kaſſierer

vom erſten Quartal. Die Einnahme und Aus-
ehe mit 6125,15 Mk. Die Ein-okalkaſſe ägt, inkl. Beſtand, 11 837,25 Mk., Aus

änſch, na

be 3149,47 Mk., bleibt ein Kaſſenbeſtand von 8387,78 Mk.
em Kaſſierer wurde Entlaftung erteilt.

ſchäftigte ſich die Verſammlung mit der Maifeier.
lebhaften Debaeiner

Des weiteren be-

nit Nachtte wurde mit übergroßer Mehrheit der
Beſchluß gefaßt, am 1. Mai auf allen Bauſtellen die
Arbeit ru
iſt es nun, dieſen
auch in dieſem

ſind, u
Geſch
ſtrationsum uge

oſſen muß ſich die Bauar

en zu laſſen. Pflicht eines jeden Kollegen
eſchluß ſtrikte durchzuführen. Zeigen wir
e, daß wir uns der Bedeutung des 1. Mai

daß die würdi Feier die Arbeitsruhe iſt.
iterſchaft an dem Demon-

eteiligen. Bekanntgegeben wurde noch, daß
unſer diesjähriges Sommerfeſt am 16. Juni im Volkspark ſtatt
findet.

Fabrikarbeiter. Am 21. April tagte im Volkspark unſerer Aus dem Seſtatehers geht hervor,
iedaß das verfloſſene rteljahr ein für unſere Zahlſtelle ſehr

günſtiges war. Die Abrechnung der Hauptkaſſe ergibt in Ein-
nahme und Ausgabe die Summe von 15 520,70
nahme der Lokalkaſſe beträgt

k., die Ein
18 868,45 Mk., die Ausgabe

5002,01 Mk., es verbleibt ſomit für c Quartal ein Beſtand von 8866,44 Mk. Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe
des Jahres 1911: 2575, am Schluſſe des erſten Quartals 1912:
2891, mithin eine 3 unahme von 316 Mitgliedern. Vorſtehende
Zahlen beweiſen, daß es uns ſchon im erſten Quartal gelungen
iſt, eine Zunahme an Mitgliedern zu erreichen, welche die vom
ganzen ahr 1911 noch um 16 überſteigt. rotzdem ſteht noch
ein erheblicher Teil der Halleſchen Fabrikarbeiter der Organi-
ſation fern. Die in der Generalverſammlung eingeſetzte Agi
tations- Kommiſſion wird es als ihre obereſte Pflicht erachten,
auch die letzten ungelernten Arbeiter aufzuklären und zu orga
niſieren, um ſie heranzubilden zu neuen Werbern für unſere
Jdeen, zu unermüdlichen Kämpfern für unſere Ziele.

Gemeinde und Staatsarbeiter.
verſammlung, welche am 20.
aufgad. gab der Kaſſiexer die Abrechnung vom 1. Quartal.

hatte folgendes Reſultat: Einnahme 1696,08 Mk., Aus
z der Filiale 470,03 Mk., an den

ieſelbe

unſerer Mitglieder-
pril in der Goldenen Kette

auptvorſtand abgeſandt
18,15 Mk., bleibt Beſtand 3120 Mk., welcher der Unterſtützungs

kaſſe zugeführt wurde. Dem Kaſſierer wurde mmig
Decharge erteilt. Sodann berichtete der Vorſitzende über die
Löhne, welche vom 1. April ab erhöht wurden und bewies, wie

en nur einen ganzen ennig pro Stunde Zulage erhal
e Kollegen vom Gas und Waſſerwerk bis jetzt überhaupt

a die Lohnerhöhung ausgefallen iſt. Es haben die meiſten

ten,
noch nichts. er Gauleiter Kollege Müntner ſprach dann über
den Ausbau der Organiſation. Die Verſammlung beſchloß,

Himmelfahrt einen n zu unternehmen.
ufforderung des Vorſitzenden da

Mit der
s Volksblatt zu leſen, und

den Generalanzeiger aus den Arbeiterwohnungen zu entfernen,
fand die gutbeſu te Verſammlung ihr Ende.

die begehrtesto und angenehmste

22 Pfg.-Cigarette.

Staunen
erregendes

Sohnärstiefol

Aleinverk. der weltberühmt. Marke

„mercedes“
Einheſtepreis für Damon und Herren

12.50

Schuh-Angebo
Diese Veranstaltung soll den Zweck haben, das verehrliche Publikum für meine hekannt guten Qualltäten zu interessieren. Elnmal gekauft, allzeit ein Kunde,

Herrenstiefel.
garantiert Handarbeit, mit
und ohne Lackkappe

früher bis 12.50 jetzt

Zugstielel Ohevreaux und Boxkalf, nur

Good. Welt. jetzt
Braune Stiefel

Damenstiefel.
Sohnür- und Knopfstiefel

90 Braune Sehnärstieſel
div. eleg. Formen o

Halbschuhe
Ein kleiner Posten Pantoffeln

Gr.
1050

Grösse 86 und 37.

von

e

I r

C bis zum
5. Mai.

Ulrichstrasse 45.

fur meine

Kinderstiefel.
Braune Spangenschuhe ren 27-86. 2

Rindledersandalen orsae 2—88 .2
TurDscChauhe wit Tedersoble 25-—-80 1*

Braune und schwarze Stiefel riesig billig.
Reform-Sandalen in allen Größen.

z Mitglied des
Rabatt-Spar-Vereins.



ceverkschaktznarte, fules.
Freitag den 3. Mai abends S. Uhr
s „Voltopart Burgſtraße 27:III h a ger S I t II S

PASSAGE-THEXTER TagesOrdnung:1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Vortrag über: „Die letzte Novelle zur

alle a. 8. Lichtspielhaus Leipaigeretr. es Gewerbe- Oränung“.

e 4

Direktion: Gustav PollerHeute Das großartige Abſchieds Programm der

Junghähnel Sänger.
Staeeg An glichen Novitäten-Comp.

ng des Managers Herrn Artur Täger.
Original Aufführung mit alleinigem Aufführungsrecht:

Das üdchen aus Wild Oest
uſpiel mit Geſang u. Tanz, voun ilſon. Sag on Wolf Stehnmang. 3

e

Ab MNittwoeh den I. Mai 1912 g m Mehgen wo penin hen i r Da x t h e Segen2 o igem un nktlichem einen der Dele- t eProgramm-Wechsel. S en ehe entgegen Se n e e re e e es
V eng G5zlime nach den r raul im Neumarkt-SchützenhAb Montag den 6. Mai er. gelangt u m ellmau zen u. Haupftdarsteller zu Pferde!

3 Freitag den Mal, pünktlich 8, Uhr abends In allen größeren Städten er n u. Auslandesmouatelan ausvert, aufte Häuſer!
S Vortrags abend S Die äußerſt en h ch len

von Frau Hanna Maria Burcharäi. Wat ee ne Sorten en Benllerinke e. hen
1. Rinleitender Vortrag äber Oskar Wilde. keurerII. Rezitation der „Zuehthausbaliade“ von Oskar WUde. weit in den Schatten
Bintrittskarten à 1.50 M. und 1 M. numeriert, 50 Pf. unnumeriert, Gewöhnl. Preiſe. Anfang 82. Ermäß. Vorverkauf giltig. S

Des Lebens GOllrfelspfel
Grosse Tragödie in drei Akten

zur Vorführung. In der Hauptrolle zeigt sich
in der Hofmusikalienbandh von Heinrich Hothan und an der
Abendkasse zu haben. r Reinertrag fliesst dein Fonds desAllgem. Deutschen Kuitarbundes zu.

e J 8 d 7 htadt Theater
Arbeiter-Sänger-Chor a m alio a. 8.e Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

150 Sänger. Mitglied des DPeutseben Arbeiter-Sängerbundes. 150 Sänger. Mittwoch den 1. Mai 1912:

h h Anfang 8 Uhr.Mittwoch den 8. Mal 1912, abends 8/2 Uhr 219. r „Vorſt. 3. Viertel.
im grossen Saale des „Volkspark“, Burgstrasse 27 Zum 1. Male:

ihr Die Damen d. R t.Frühjahrs- Konzert Wihnano- Aben en
unter gefälli ger Mitwirkung des Waldhorn-Quartetts vom Leipziger Gewandhaus, I Kaſſenöffnung a n er

e

5 der Herren Arno Rudolph, Eduard Müller, Max Bruder, Oswald Fritzsche. Ende gegen 10 Uhr

J VORTRAGSFOLGRE: d aErster Teil. z weiter Teil.1. Drei Männerehore: Drei Mannerehore: Donnerstag, den 2. Mai 1912:
a) Festgesang 8) Mürziuft Angoerer. Anfang 8 Uhr.9 B35 ste e er v. Uthmann. v) 57 2 z 220. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.
c) Deme a. Leipzig. Gewandhaus-Waldhornquartett: e) Walter v. d. Vogelweide Uthmann Novität! Novität!

r Adagio C. D. Lorenz. 5. Leipziger Gewandhaus-Waldhornquartett: Die fünk Frankfurter
S a 2 s c t Voksed. Carl Reinicke. a) Abendfeier K. Kreutzer. 95 8 9 u eredre: H. Schmidt. b) Lindenbaum Schubert. Luſtſpiel in 3 Akten Karl Rößl

3. Drei Männerchöre: Jagdstück.. C. Appel. von Kar er.die welt berühmte australisehe Tragödin, 4) Her Mergohhest Erwachen Uthmorv, 7 n e ppe
der Tanzkunst göttliehe Königin In stiller Nacht Grahms) 6. Awei Mannerohöre: Paſſa Theaterbearbeitet von Widmann. a) Vogel, flieg weiter, bearb. v. Othegraph.

Bemerkung Unserm geschätzten Publikum zur 43 Sturm Vthmann. p) Ich warte Pein Uthmann. da h
e J e e or- Finlasskarten à 40 Pf. bei r r e in den Vereinslokalen uden M Programm v abendührungen um nac nnen. „Volkspark“ unch „Dre e“ zu haben eden ttwoch un onnaben25 e S beginnen dieselben wie bisher Wahrend des Konzertes wird nieht serviert. Rauehen verbeten? ſ m igg ne Uhr.nachmittags. Die Direktion ar re 217 Sonn a gehtL LIIIIIIIIIIIIIIIIIIII I 2 i empfiehlt die 3 Könige ran porteischrrre volks-Zuchhandinng

Halle a. S., Harz 42/43. en.
Unübertroffener Wohlgeschmack.

Frevbergs
Pilsener Münchener

Lichtenhainer

Auf dem Roßplatz vom 2. Mai an

Vorführung der Bremer Hoch

Untergrind-öglefenbahn

von 3--10 Uhr abends.Ho ſchönſte u. intereſſanteſte Vergnügungr-

Unternehmen der Gegenwart.

Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein Heinr. Lange.

I

Neu
aufgenommen

kommt vorzäglich gepflegt zum Ausschank im
Nur diesjährige

Neuheiten.

en Volkspar k.10, Part., I., II., III. Et. Mitgl. d. Rab.-Spar-Ver.

Nähmaschinen Vorzügliche Bekömmlichkeit.
aller Syſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an. Ansiohtfts-Postkar tenAuf Wura günſtige Teilzahlung

empfiehlt Die Volks Buohhandfung.bei kleiner Anzahlung.

Manschetten-Knöpfe Walchg gefäße, u rpa-
geparauren sennell und billig.

Kleiner Berlin 2, I. empfiehlt M. Seifert, Burgſtr. 8.Karl Möller, Krlberſtraße Ia einiges
95 Pfg. Bazar,

h die denkbar
billigste Einkaufsquelle

für Wirtschafts- und Geschenk-
Artikel.

95 Pfg. u. v 95 Pfg.

Früher oder später
Kommt Jeder zu der Ueberzeugung,

dass meine

Dauerwäsche n
Marke „„Z.“ die beste ist.E. ſiappenbaeh,

Mitglied des Rabatt-Spar- VereinsKürx die Wwlerate verantwortlich: R ob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Sugerug (E. 6. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Sroß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. C



2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 101 Halle a. S., Mittwoch den 1. Mai 1912 23. Jahrg.

Soziales Friedenselixier.
In der letzten Zeit tauchen wiederholt Vorſchläge auf, die

Lohnkämpfe durch obligatoriſche Schiedsgerichte aus der Welt
zu ſchaffen. Sozialreformer wie Berlepſch und Schmoller
legen ſich dafür ins Zeug und auch den Arbeitsämtern iſt die
Frage nach der Zweckmäßigleit eines ſolchen Geſetzes vorgelegt
worden. Dabei haben ſich zumal die Vertreter der Unter
nehmer für, die der Arbeiter gegen dieſe Jdee ausge
ſprochen, letztere mit der Begründung, daß eine Regierung, die
den Streik der Ruhrbergleute mit Militärgewalt niederſchlug,
kein Vertrauen von ſeiten der Arbeiter beanſpruchen kann.
Praktiſch iſt damit die Sache ſchon erledigt; dieſer Staats
gewalt mißtrauen wir, auch wo ſie mit Geſchenken kommt.
Aber die Frage nach dem Wert einer ſolchen Reform an ſich,
bei einer anderen, arbeiterfreundlichen und demokratiſchen
Regierung, bleibt dabei offen.

Nun klingt es aber höchſt ſonderbar, wenn dieſe verpflich-
teten Schiedsgerichte unter die Sozialreformen rangiert wer-
den. Wie die Sozialreformen die Uebel des Elends, der Ar-
beitsloſigkeit, der Ueberarbeit, der ſchlechten Wohnungen be-
kämpfen, ſo ſollen ſie das Uebel des Streiks beſeitigen. Aber
die Streiks ſind ein Uebel ſehr beſonderer Art. Kein Arbeiter
wird ſie als ſolches bezeichnen denn ſie bilden ja ein Mittel,
oft das einzige Mittel, die wirklichen Uebel, worunter er leidet

zu lindern. Und wenn man ihm davon redet, daß nicht Ge
walt und Macht, ſondern daß das Recht in den Händen un
parteiiſcher Richter über Lohnhöhe und Arbeitsbedingungen
entſcheiden ſoll, ſo darf er fragen, was das für eine Juſtitia
iſt, die taub und blind blieb, ſolange er machtlos alles Unrecht
von der Gewalt des Kapitals erleiden mußte; aber ſobald er
zur Selbſthilfe griff und ſich wehrte, einſchritt, um ihm die
Hände zu knebeln.

Von den Arbeitern iſt der Ruf nach dieſer Sozialreform
nicht gekommen. Aber auch nicht vom Kapital, das zwar für
ein Streikverbot zu haben wäre, aber nicht für die Feſtfetzung
der Löhne durch Schiedsrichter; es will völlig Herr im Hauſe
bleiben und rechnet darauf, mit den Streiks noch anders fertig
zu werden. Woher die obligatoriſchen Schiedsgerichte kommen,
erhellt am beſten aus folgender Darlegung ihrer Grund
gedanken ſeitens eines der eifrigſten Apofſtel dieſes Friedens-
elixiers, Mr. Edward Tregear, dem früheren Arbeitsminiſter
von Neuſeeland.

„Das verpflichtete Schiedsgerichtsverfahren bedeutet, daß
eine „dritte Partei“ die Gemeinſchaft, in das inddüſtrielle
Leben hervortritt. Wir, das Publikum, ſagen zu Unterneh

mern und Arbeitern: ihr dürft' uns nicht länger mit euren
endloſen kleinen Streitigkeiten und Störungen ärgern und
ſchädigen. Eure Streiks und Ausſperrungen, euer Poſten-
ſtehen und Boykotts taſten die Sicherheit und Wohlfahrt von
Tauſenden von Menſchen an, die mit dem Streit ſelber nichts
zu tun haben. Daher ſollt ihr die Streitigkeiten vor ein un

arteiiſches Schiedsgericht bringen und ſolange unter den altene weiter arbeiten, bis die neuen feſtgeſetzt ſind.

Wenn unſere Richter befähigt ſind, über Millionen an Wert
zu entſcheiden, wenn ſie in unſere intimſten Beziehungen ein
dringen, wenn in Kriminalfällen Leben und Freiheit in ihrer
Hand liegt, dann ſind ſie auch ſicher befähigt, zu entſcheiden,
ob der Tagelohn eines Zimmerers oder Maurers um eine
Mark erhöht werden ſoll. Jedenfalls dulden wir nicht, daß
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ihr, zu unſerm Schaden, euern Streik durch Fauſtrecht ent-
ſcheidet. Unſer Gemeinintereſſe iſt wichtiger, als irgend ein
individuelles Jntereſſe, und das Jndividuum hat der Gemein
ſchaft zu gehorchen.“

Ein Publikum als dritte Partei, wie Herr Tregear es dar
legt, findet ſich nur dort, wo eine dritte Klaſſe neben Kapita-
liſten und Lohnarbeitern beſteht und dies geſellſchaftliche Leber
beherrſcht das Kleinbürgertum. Das Kleinbürger
tum haßt und fürchtet den Klaſſenkampf. Es empört ſich übe
den brutalen Herrenſtandpunkt der Kapitaliſten wie über die
ſchlechte Behandlung der Arbeiter, um ſo mehr, als es ſelbſt
unter der Konkurrenz dieſer Kapitaliſten zu leiden hat; aber
noch mehr empört es ſich über die Selbſthilfe, über den trotzi-
gen Kampf der Arbeiter. Das Kleinbürgertum iſt die Klaſſ-
die die Streiks zu den Uebeln rechnet, denen durch Reformen
abgeholfen werden ſoll. Es will den ſozialen Frieden, es will
nach beiden Seiten den Vermittler ſpielen, und ſein Organ iſt
dabei die demokratiſche Staatsregierung.

Nur in unentwickelten kleinbürgerlichen Ländern kann die
Praxis des Schiedsgerichtsverfahrens aus der Theorie der
dritten Partei emporkommen. Auſtralien und Neuſeeland, di-
jungen Kolonialländer, bilden ihre Heimat, während der Ver-
ſuch Millerands, ſie in das kleinbürgerliche Frankreich zu ver-
pflanzen, an dem energiſchen Widerſtand der Arbeiter
ſcheiterte.

Der Arbeiterklaſſe bringt das verpflichtete Schiedsgericht
nur Nachteile. Schon das Verfahren an ſich hat für den Ar-
beiter etwas unſagbar Herabwürdigendes. Ein Schiedsrichter,
ein Bürgermeiſter, oder ſonſtiger hoher Herr, der täglich 100
Mark oder mehr zu verzehren hat, ſtellt feſt, daß ein Arbeiter
mit 20 Mark pro Woche auskommen kann und keine 21 Mark
braucht. Er rechnet die notwendigen Ausgaben zuſammen, ſo
viel für Brot, ſoviel für Kartoffeln, ſoviel für Margarine; er
beurteilt, ob und wieviel Zigarren oder Bier dem Arbeiter zu-
kommen. Jeder Wunſch, jeder Anſpruch, über die ſonſt ein
Menſch ſelbſt verfügt, muß der Arbeiter vor dem geſtrengen
Herrn verteidigen oder ihm abbetteln. Seine Ration not-
wendiger Lebensmittel wird ihm zugemeſſen wie einem Zucht-
häusler. Das iſt die Praxis der Lohnfeſtſetzung durch Schieds-
richter. Sie widerſpricht aber auch völlig der Natur des
Lohnes. Der Wert der Arbeitskraft, die Frage, wieviel zum
Leben notwendig iſt, kann nur vom Arbeiter ſelbſt beurteilt
werden; ſeine Anſprüche ſteigen mit ſeinen kulturellen Be
dürfniſſen, und die Kraft, womit dieſe Sehnſucht nach beſſeren
Lebensverhältniſſen und mehr Kultur ſich in ihm als Energie,
ſie zu bekämpfen, durchſetzt, beſtimmt, wieviel er davon ver-
wirklichen kann. Wird ihm dieſer Kampf abgeſchnitten, ſo
bedeutet das die Hemmung jedes Aufſtieges zu einer höheren
Stufe; es bedeutet, die Lage des fortſchrittsloſen Arbeitstieres
gewaltſam feſtzuhalten.

Scheinbar mag ein Vorteil darin ſtecken, daß man mitunter
kampflos Vorteile bekommt. Aber dieſer Vorteil iſt in Wirk
lichkeit ein Nachteil. Das Friedenkelixier iſt für das Pr L
tariat lähmendes Gift. Nur der Kampf ſchafft die Vodingung bleibender und weiterer Errungenſchaften. Iſt kein

Kampf nötig, entſcheidet „das Recht“ und nicht die Macht, ſo
fehlt aller Anlaß, die proletariſche Macht zu ſtärken. Dann
verkümmern die gewerkſchaftlichen Organiſationen, dann
ſchwinden Diſziplin und Solidarität dahin, dann bleiben die
Arbeiter beſchränkte, machtloſe Eingänger. Aber durch die
kleinbürgerliche demokratiſche Jlluſion läßt ſich die Wahrheit,
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daß die Macht über das Verhältnis der Klaſſen und ihr Recht
gebietet, nicht beiſeite ſchieben. Je machtloſer die Arbeiter
bleiben, um ſo günſtiger werden die Gerichtsentſcheidungen
für ſie, um ſo weniger können ſie auch die notwendigſten Lohn
erhöhungen durchſetzen, um ſo mehr wirkt das Schiedsgerichts-
verfahren als ein einfaches reaktionäres Streikverbot. Die
ürgerliche Utopie wird immer mehr zu einer Waffe des Kapi-
tals gegen die Arbeit. Das zeigte ſich in dem letzten Jahr-
zehnt in Auſtralien immer deutlicher. Jn dem Maße, wie ſich
dort der junge Kapitalismus weiter entwickelt, brechen überall
Streiks aus, trotz des Schiedsgerichtsgeſetzes, das ſie mit Geld
ſtrafen ahndet, und die Beſeitigung dieſes Geſetzes, das ſich
immer mehr als eine unhaltbare Zünftlerei erweiſt, iſt nur
noch eine Frage der Zeit.

Und jetzt, nachdem dieſe primitive Utopie in ihrem Heimat-
land durch die erſt beginnende kapitaliſtiſche Entwicklung -lbſt
Schiffbruch gelitten hat, jetzt kommen die Herren Soßztal-
reformer in dem Lande des höchſtentwickelten Kapitalismus
damit, wo die ſchärfſten Klaſſenkämpfe toben. Wiſſen ſie nicht,
daß ein obligatoriſches Schiedsgerichtsverfahren ſich nur unter
Zuſtimmung der Arbeiter durchführen läßt? Oder glauben
ſie das kampftrotzige deutſche Proletariat einſeifen zu können
Jn einem Lande, wo die Maſſe der Bevölkerung aus Lohn-
arbeitern beſteht, fehlt die dritte Partei, das unbeteiligte
Publikum; da fehlt die Klaſſe, die dem Kapitalintereſſe ſo frei
gegenüberſteht, daß ſie leidlich unparteiiſche Schiedsérichter
ſtellen könnte. Da könnte ein ſolches Geſetz daher nur als
Streikverbot wirken, als ein Mittel, nicht die Arbeiterkämpfe
zu verhindern, ſondern ſie mit der ganzen Gewalt des Staates
zu unterdrücken und zu beſtrafen.

Die Herren kommen fünfzig oder hundert Jahre zu fpät mit
ihrer Anregung. Man kann ſie daher nur als Symptom da
für anſehen, wie furchtbar die Entwicklung des Kapitalismus
den Jntellekt ſeiner geiſtigen Leuchten angetaſtet hat, nur als
einen Ausfluß ſeniler Altersſchwäche der bürgerlichen Sozial
reform. Der Kathederſozialismus, der vor vierzig Jahren
ſtolz den Kampf für Reformen aufnahm, ſtirbt hier an Ge-
hirnerweichung dahin. Oder vielleicht iſt es auch anders.
Vielleicht ſoll der Blödſinn nur als Deckmantel reaktionärer
Ziele dienen. Es iſt möglich, daß die Reaktion nur unter dieſer
ſcheinbar harmloſen Form eines Schiedsgerichtsgeſetzes den
Arbeitern die mächtige Waffe des Streiks
nehmen zu können glaubt. Aber unter dieſem
Narrenkleid wird das Proletariat jeden Anſchlag auf ihr wich
tigſtes Kampfrecht zu erkennen und abzuwehren wiſſen.

Gewerkſchaftliches.
Streik der Rheinſchiffer.

Sonntag früh iſt das geſamte Heiz- und Maſchinen
perſonal von 45 Firmen der Rheinſchiffahrt geſchloſſen
ausſtändig geworden. Es kommen auf rund 200 Schleppkähnen
und 271 Dampfern 2000 Mann in Betracht. Der Streik wird
gemeinſchaftlich vom Verband der Heizer und Maſchiniſten und
vom Transportarbeiterverband (Sektion Binnenſchiffer) ge
führt. Die Arbeitseinſtellung iſt gut vor ſich gegangen.

Die Forderungen der Arbeiter erſtrecken ſich auf Lohn
erhöhung, Gewährung von Sonntags und Nachtruhe reſp.
deren angemeſſene Bezahlung. Die Matroſen erhielten bis
her durchſchnittlich 24 Mk. Wochenlohn, ſie verlangen eine Er
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höhung um durchſchnittlich 4 Mk. pro Woche. Man hat ihnen,
nachdem die Forderungen der Verbände eingereicht waren,
zwei bis drei Mark zugelegt, doch können ſich die Arbeiter da
nicht zufrieden geben. Die Heizer erhalten 28 Mk., einzelne
30 Mk., ihr Lohn wurde jetzt auf 30 Mk. erhöht. Nachtarbeit
wurde in den meiſten Fällen nicht bezahlt; wo eine Vergütung
gewährt wurde, betrug dieſe 1210 Pf. die Stunde. Ueber-
arbeit wurde überhaupt nicht bezahlt. Arbeitszeiten von 105
bis 110 Stunden pro Woche ſind gar keine Seltenheit, auch un
unterbrochene Dienſtzeiten von 60 bis 72 Stunden ſind vorge
kommen.

Die Bewegung erſtreckt ſich hauptſächlich auf den Nieder-
rhein. Für den Oberrhein kommen ſieben Firmen in Be
tracht, von denen eine Sonntag telegraphiſch den Tarif an
nahm. Die Arbeiter auf Schiffen, die zurzeit im Auslande
ſind, ſollen auf Beſchluß der Streikverſammlung nicht ab-
muſtern.

Der Verband der Schneider und Wäſchereiarbeiter im Jahre
1911.

Ein Jahr ſchwerer Lohn- und Tarifkämpfe hatte der Ver-
band im Vorjahre zu beſtehen. Jn der Herrenmaßſchneidereti,
Damenſchneiderei und Uniformbranche wurden 53 Tarifver-
träge durch Verhandlungen erneuert, womit die Lohnbewegung
für die beteiligten Orte erledigt war. Jn Breslau, Aſchaffen-
burg und dem weiteren Gebiet der ſüddeutſchen Herrenkon-
fektion wurden teils durch Verhandlungen, teils durch Streik
Tarifverträge abgeſchloſſen oder erneuert, desgleichen in der
Berliner Stapelkonfektion. Jn der Berliner Wäſcheinduſtrie
wurden die ſeit dem Jahre 1905 bereits beſtehenden Tarife
einer Reviſion unterzogen. Die Verhandlungen hierüber wur-
den unter dem Vorſitz des Magiſtratsrats v. Schulz geführt.
Außerdem wurde noch eine größere Zahl kleinerer örtlicher
Kämpfe mit Erfolg geführt. Erfolglos war nur der Verſuch,
in der Berliner Damenkonfektion tariflich geregelte Arbeits
verhältniſſe einzuführen.

Der Verband hat eine Mitgliederzunahme von 2405
männlichen und 1557 weiblichen Mitgliedern zu verzeichnen.
Die Zahl der männlichen Mitglieder iſt damit auf 37 986, die
der weiblichen auf 10 499 geſtiegen. Die Fluktuation iſt aller
dings noch immer ſehr groß, denn von insgeſamt 190970 auf-
genommenen Mitgliedern ſind 15 917 dem Verband wieder ver-
loren gegangen.

Die Jahreseinnahme betrug 900 966 Mk., davon 857 644 Mk.
an Mitgliederbeiträgen. Da die Geſamtausgabe ſich auf
606 255 Mk. beziffert, ſo iſt ein Ueberſchuß von 294 711 Mk. zu
verzeichnen. Der geſamte Kaſſenbeſtand betrug am Schluß
des Jahres 1911: 873 013 Mk. oder pro Kopf der Mitglieder
17,26 Mk. Außerdem hatten die Lokalkaſſen einen Beſtand

An Krankenunterſtützung wurden aus der
Hauptkaſſe 119 914 Mk. an die Mitglieder gewährt, an Reiſe-
unterſtützung 29 088 Mk. Die Lohnbewegungen mit und ohne
Arbeitseinſtellung verurſachten der Hauptkaſſe eine Ausgabe
von 98 856 Mk. Dazu kommen noch 14020 Mk. für die Er-
ledigung don Tarifſtreitigkeiten durch die Hauptvorſtände unter

An Gemaßregelten-Unter-
ſtützung wurden aus der Hauptkaſſe 12 126 Mk. verausgabt;
die Tabakarbeiter wurden mit 9000 Mk. unterſtützt.

Die ſtädtiſchen Arbeiter Tilſits
haben am Sonntag ihre Kündigungen eingereicht. Den
Betriebsleitern war es bis jetzt freigeſtellt, nach ihrem Ex-

meſſen einzelnen Arbeitern Lohnzulagen zu machen, die Mehr-
sahl der Arbeiter hatte das Nachſehen. Um dieſem Zuſtande
ein Ende zu machen, haben die Handwerker und Arbeiter der

ſtadtiſchen Betriebe ſich geeinigt, ihre dem Magiſtrat zu ſtellen
den Forderungen in Form einer allgemeinen Atbeitsordnung
einzureichen, um in die jetzt rein willkürlich feſtgeſetzten Löhne
Ordnung hineinzubringen. Auf dieſe im Herbſt vorigen
Jahres eingereichten Forderungen hatte der Magiſtrat bis
jetzt noch nicht geantwortet. Würde den Verwaltungen
daran liegen, die ungerechten Lohnfeſtſetzungen zu beſeitigen,
dann müßte ſie die vorgeſchlagene Lohnordnung bewilligen.
Als Urſache für die Arbeitsniederlegungen gelten auch die
fortgeſetzten Maß regelungen organiſierter Arbeiter. Um
dem Einhalt zu gebieten, hat die Leitung der Organiſation die
Zuſtimmung zur Niederlegung der Arbeit gegeben. Ein wei-
teres Warten wäre gleichbedeutend mit einer Zertrümmerung
der guten Organiſation geweſen.

Es wird deshalb gebeten, den Zu zug von Handwerkern und
Arbeitern nach den ſtädtiſchen Betrieben Tilſits ſtreng fern
zuhalten, wobei beſonders darauf hingewieſen ſei, daß
das ſtädtiſche Arbeitsamt auch als Arbeitsvermittler für die
ſtädtiſchen Betriebe fungiert und deswegen Arbeitsangebote
dieſes Amtes nicht anzunehmen ſind.

Die Elektromonteure in Stettin
haben am Montag morgen die Arbeit niedergelt. Die
Elektrizitätsfirmen waren nicht bereit, den Monteuren eine
den heutigen Zeitverhältniſſen entſprechende Lohnzulage zu ge-
währen; auch haben ſie die Minimallöhne abgelehnt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. April 1912.

(Fortſetzung aus der dritten Beilage.)

Auf zur Maidemonſtration.
Heraus ihr Mänuer und Frauen aus Haus und Werkſtatt!

Morgen gilt es in Maſſen anzutreten zum Feſtzug der Arbeit.
Jn muſterhafter Geſchloſſenheit wollen wir dem Bürgertum und
den Behörden zeigen, wie die Halleſche Arbeiterſchaft, Männer
und Frauen, feſten Sinnes ſind, in ruhiger, klaſſenbewußter Ent-
ſchloſſenheit treu zu ihren Forderungen

Achtſtundentag
Arbeiterſchutz und
Völkerfrieden

zu halten. Ein Maſſenaufgebot muß zeigen, daß die Zahl der
Kämpfer von Jahr zu Jahr anſchwillt. Keiner fehle. Jeder
beachte aber genau das, was nachſtehend als Anweiſung für die
gute Abwicklung des Umzuges noch mitgeteilt werden muß.

Die Maifeier- Kommiſſion erſucht die Genoſſen dringend, ſich
den Anordnungen der Ordner, die bei dem Umzuge tätig ſind,
unter allen Umſtänden zu fügen. Die Ordner tragen an der
linken Bruſtſeite ein kleines Schild mit der Auffchrift Vorſtand.

Die Gewerkſchaften, die ſich vor dem Umzuge in ihren
Verkehrs-Lokalen treffen, werden erſucht, ſich von den Lokalen aus
nicht etwa in geſchloſſenem Zuge nach dem Roßplatze zu begeben,
da die Polizei das nicht dulden will. Es iſt nur die Erlaubnis
für einen Umzug vom Roßplatz nach dem Volkspark vorhanden.
Der Abmarſch vom Roßplatz erfolgt pünktlich 9 Uhr. Die
Feiernden müſſen ſich ganz rechtzeitig einfinden, da die Auf-
ſtellung längere Zeit in Anſpruch nimmt. Zur Deckung der
Tages Unkoſten wird ein Eintrittsgeld von 10 Pfg. erhoben.
Dafür erhalten die Teilnehmer von den Ordnern und Vertrauens
leuten auf dem Roßplatze Karten. Dieſe Karten ſind, um eine
Kontrolle auszuüben (damit ſich nicht Unberufene in den Zug
drängen), ſichtbar am Hute zu befeſtigen.

J r e

Bei den Veranſtaltungen im Volkspark haben die Leirnehymer
ſich gleichfalls den Anordnungen der Ordner, die dort durch
eine weiße Binde am Arm kenntlich ſind, zu fügen. Am
Abend findet für die Kinder der Teilnehmer ein Lampion
umzug ſtatt, bei dem ebenfalls auf Ordnung zu ſehen iſt.

Auf die Verſammlungen, die abends 8 Uhr im Glau-
chaer Schützenhaus-Lerchenfeldſtraße, Letzter Dreier
Merſeburgerſtraße und Trothaer Ball ſäle-Trothaer-
ſtraße ſtattfinden, werden die Genoſſen und Genoſſinnen er
ſucht, ſich recht zahlreich zu beteiligen. Jm Saalkreis finden
abends 8 Uhr noch Verſammlungen in folgenden Ortſchaften
ſtatt:

Ammendorf, Dreierhaus in Oſendorf,
Dölau, Knolls Hütte,
Nietleben, Gaſthof zur Sonne,
Löbejün, Gute Quelle,
Könnern, Bürgergarten,
Wörmlitz, Gaſthof Butthoff und in
Teicha, bei Ronniger

Stadttheater. Heute abend AbſchieosBenefiz Kammer
ſängerin Albine Nagel. Mittwoch zum rſten Male Luſtſpiel-
Novität Die Damen des Regiments vor Horſt und Lippſchitz.
Donnersteg Die fünf Frankfurter. Freitag zum erſten Male
wiederholte Die Damen des Regiments. Sonnabend Die be-
zähmte Widerſpenſtige. Sonntag, den 5. Mai, bei vollſtändig
aufgehobenem Abonnement, Enſemble- Gaſtſpiel des Deſſauer
Hoftheaters unter Mitwirkung von Frau Aline Sanden vom

Stadttheater in Leipzig als Elektra, und Fräulein Sophie
Wolf vom Stadttheater in Köln als Chryſothemis.
Muſikaliſche Leitung: Generalmuſikdirektor Se ikorey.

Vorverkauf ohne Beſtellgebühr an der Tages
aſſe.

Der Ausſtand der Platzarbeiter auf dem Betonwerk des
Banmeiſters Lehmann dauert unverändert fort. Mehrere der
bisherigen Arbeitswilligen haben ihre unſolidariſche Hand-
lungsweiſe eingeſehen und die Arbeit aufgegeben. Wenn auch
die wenigen, die noch Rausreißerdienſte verrichten, dasſelbe
tun, dann ſteht es um die Sache der im Abwehrſtreik ſtehenden
Arbeiter gut und ihr Sieg iſt ſicher.

Deutſcher Transportarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle.

Von der Straße. Jn der Fährſtraße brach ein Laſtwagen
zuſammen. Eine Verkehrsſtörung trat jedoch nicht ein. Ferner
brach in der Herderſtraße ein Waſſerwagen zuſammen, wobei der
Kutſcher herabgeſchleudert wurde, jedoch anſcheinend ohne Ver
letzungen davonkam. Jn der Nacht zum 28. ds. Mts. wurden
auf dem Heidewege zwei Promenadenbänke mutwillig umgeworfen.

Ein betrunkener Schankwirt bedrohte geſtern ſeine Frau. Er
mußte in polizeilichen Gewahrſam genommen werden, wobei er
heftigen Widerſtand leiſtete.

Einbruchsdiebſtahl. Jn einer Futterkuchenfabrik in Halle
Trotha wurde in vergangener Nacht eingebrochen. Dem Diebe
fielen 50 Mk. Portogelder in die Hände.

Seeben. Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen! An
der am Mittwoch ſtattfindenden Maifeier, erſuchen wir alle Partei
und Gewerkſchaftsgenoſſen ſich recht zahlreich zu beteiligen. Der
Sammelpunkt iſt früh “27 Uhr für Seeben und Gutenberg unſer
Parteilokal Richters Gaſthof. Weiter findet abends von z8 Uhr
an im Richterſchen Lokake ein geſelliges Beiſammenſein ſtatt, be
ſtehend aus Unterhaltung und Kränzchen. Wir fordern diejenigen,
die ſich nicht an der Maifeier beteiligen können, auf, ſich am Abend
recht zahlreich einzufinden, damit der Arbeiterfeieiertag auch in
unſerem Orte zur Geltung kommt. Die Diſtriktsleitung.

Die Mutter.
Es war eine ernſte Stunde für die Kinder, die dem und

jenem wohl auch e ging, der oberflächliche Sinn ſo mancher
aber wurde nicht allzuſehr aufgewühlt, und ſo kam es, daß einer
der Knirpſe, der daheim vielleicht etwas von den Reden der
Großen über das Lumpen und Sumpfen des alten Rother auf

hatte, für den Tiſchlersſohn den Spottnamen:
umpf-Paule aufbrachte.
Durch dieſen Namen wurde dem Kinde zum erſten Male die

Schande ſeines Vaters, an dem er bisher mehr als an der
Mutter gehangen hatte, nahegebracht. Weil die Mutter es ihm
geboten, ertrug er die Schmach ſeines Namens, ohne ſich da-

gegen zu wehren, wie er, wenigſtens den jüngeren Mitſchülern
gegenüber, wohl gekonnt hätte; aber all dieſe Erlebniſſe brann-
ten ſich tief in ſeine Seele und gaben ihn, der durch ſie vom

Vater losgelöſt worden, völlig unter den Willen der Mutter.
Als ſo unerwartet auch von Großen der Spottname ihm zu-

geſchleudert wurde, den er bisher nur von Mitſchülern zu hören
ekommen, ging jäh eine Veränderung in dem Knabengeſicht

vor das kämpfende Spiel der Mienen erloſch, die Züge wur-
den ſtarr, dunkle Röte flog über das blaſſe Geſicht, die Augen
füllten ſich mit Tränen der Wut. Mit beiden Händen ſtemmte
ex ſich, um ihn von ſich abzuwehren, gegen die Bruſt des
Schuſters, und als er aufs neue das Glas an ſekne Lippen
zwang, widerte der Geruch des Fuſels ihn ſo ſehr an, daß er
mit einer plötzlichen Bewegung dem Verführer das Glas aus
der Hand ſchlug.

Klirrend fiel es zu Boden und zerbrach.
Mitten in den Tumult, der ſich darüber erhob, ſchrillte die

ſtvolle Stimme des Knaben aufs neue die Botſchaft, die ihm
aufgetragen war:

„Vater, du ſollſt heemkummen, 's is a Herr dal“
Vielleicht war es die Angſt, die den Worten des Knaben den

rfen Klang gab, der Meiſter aber meinte, die harte Stimme
eines Weibes zu hören, und plötzlich fühlte er ſich wieder unter

ihrem Bann.
Mit ihrer Verachtung, die ihn für ſie und das Haus aus der

Liſte der Lebendigen geſtrichen, hatte ſie ihn niedergezwungen.
Und doch nicht mit dieſer Verachtung allein.
Aus ihm ſelbſt heraus kam ein Neues hinzu, das ihr half:
Als der Knabe ihm ſo unerwartet die Botſchaft der Mutter

zurief, erging es ihm wie einem, der aus großer Höhe nieder-
ſtürzt und im Augenblick des Falles ſein ganzes Leben in
jagenden Bildern überblickt. Jn einem traumhaften Augenblicktand ſein Elend, ſtand alles vor ihm, was er geſündigt hatte
an ſeinem Weibe, an ſeinem Kinde, an ſich ſelbſt, ſtand rieſen-
groß und vernichtend vor ihm die Schuld, um derznwillen, das
wußte er, ſein Weib ihn jetzt rief.

Und mit der Erkenntnis ſeiner Schuld erwachte die Furcht
vor ihren Folgen in ihm. 4

Dieſe Furcht war es vor allem, die ihn wieder unter den
Willen der Frau zwang, mit der ihn nichts mehr verknüpfte,
als nur ein äußerliches, aber unzerreißbares Band.

Wie ein Träumender hatte Rother dageſeſſen und nichts von
dem wahrgenommen, was ſich zwiſchen dem Schuſter und
ſeinem Sohn zugetragen hatte. Als Paul ihm mit der Stimme,
die ihm klang wie die ſeines Weibes, zum dritten Male ſeine
Botſchaft zuſchrie, erhob er ſich ſchwerfällig und ſchob ſich wie
ein Halbbetäubter hinter dem Tiſche vor.

Man wollte ihn halten, er gab keine Antwort; der Schuſter
höhnte, er hörte es nicht, und als der Freund ihn am Arme
feſthielt, riß er ſich los.

ein Nachtwandler auf ſchmalem Firſt ſchwankte er zur
ür.
Jm Dorf war es ſchon ſtille; hier und da ſchlug, wenn ſie

vorüber kamen, in einem Gehöft ein Hund an. Groß und leuch-
tend ſtrahlten die Sterne vom Himmel durch die laue Früh-
lingsnacht.

Wie von einem unſichtbaren Bande gezogen,
beiden, der Junge immer dicht hinter dem Vater, das Dorf
entlang, und wie ſie in den Hof einbogen, ſchlug die Kirchturm-
uhr die zehnte Stunde.

Ueber die rötlich erhellten Scheiben der Wohnſtubenfenſter
huſchte ab und zu ein erregter Schatten das war, wenn die
kleine, kugelrunde Geſtalt, die heftig geſtikulierend in der
Stube hin und her ſchoß, vor die Lampe kam. Am Tiſch aber,
das harte Geſicht nur halb von der rötlichen Helle beſtrahlt,
ſtand die Meiſterin, ſteil gerichtet, den Kopf ein wenig nach
hinten gebogen.

Wie Rother ſie durch die Scheiben ſah, lief ein Zittern durch
ſeine Glieder.

Die unbeweglichen Augen, die wieder die alte Gewalt über
ihn ausübten, ſahen ihn nicht an, als er mit dem Knaben in
die Stube trat; es ſchien, als wenn ſie durch Türen und
Mauern in eine weite Ferne blickten, und doch fühlte er, wie
ihr Blick ihn durchdrang, ſeine Seele durchwühlte und ver-
zweifelt von ihm abließ.
Sie rief den Sohn zu ſich: 7„Sag Gute Nacht und geh rauf in deine Kammer!
Paul gab dem fremden Herrn, der bei ihrem Eintritt noch

erregter geworden war, die Hand und wollte ſie dem Vater
auch reichen, als die Mutter ihn hart zurückrief:

„Gib mir einen Kuß!“
Verwundert blickte der Junge zu ihr auf, und auch der Alte

ſah erſtaunt nach ihr hin: es war doch ſonſt nicht ihre Art,
Zärtlichkeiten zu geben und zu nehmen, ſchon gar nicht, wenn
Fremde dabei waren.

Sie erfaßte das Zögern des Knaben mit mißtrauiſchem Blick,
und als ſie ſeine Lippen flüchtig berührt hatte, ſagte ſie hart:

„Du haſt Schnaps getrunken im Kretſchaml“
Der Knabe fing an zu zittern:
„Nein Multer nein ſtammelte er.
„Hauch mich anl“

trotteten die

en als er es getan, prüfte ſie mit eindringlichem Blick ſein
eſicht.
„Sag noch 'n mal nein, wenn du kannſtl!“
Dabei band ſie ſeinen Blick an ihr Auge.
gen Mutter, wahrhaftig nicht!“ beteuerte er.

Be SVerwundert hatte der kleine Dicke, der einige Augenblicke dar
über ſogar ſeine Aufgeregtheit die kleine Szene be

obachtet. Nun ſchüttelte er, ſeine Wanderung durch die Stube
3 nd, den Kopf und brummte vor ſich hin: „Dulle Fraul

otz Blitzl Eine dulle Fraul“
An einer Stelle knarrte die deckenbelegte Diele unter dem

Se Hin und Hergehen des Dicken, und der quarrende
on, der wie ein Aechzen klang, war der einzige Laut, der die

ſchwüle Stille unterbrach.
Plötzlich blieb er vor dem Meiſter ſtehen und fixierte ihn
arf:
„Haben Sie Wechſel auf mich gemacht, hä?“

Wie aus ein Traumland kehrte der Blick Rothers zurück und
hing ſich an das aufgequollene Geſicht des Gaſtwirts aus der
Kreisſtadt, für den ſie die große Lieferung in Arbeit hatten.

„Was?“ fragte er ein wenig verwundert.
Bis in den feiſten Nacken hinab krebsrot werdend, ſchrie der

Dicke ihm ſeine Anklage grob ins Geſicht:
J haben Wechſel auf mich gefälſcht
„Jal“ Namen haben Sie unterſchrieben
„Jal“„A Betrüger ſind Sie, ins Zuchthaus gehören Siel!“ tobte der

Gaſtwirt, den das Bekenntnis des Meiſters ganz aus dem
Häuschen gebracht hatte.

„Ja“, antwortete Rother aufs neue ganz apathiſch und ſah
ſtumpf vor ſich hin. Er hatte ſich, was er getan, zwar ſo ſchlimm
nicht gedacht: das Geld war ja in ſeiner Werkſtatt verdient
worden. Aber wenn der kleine Dicke da es ſagte, daß er ins
Zuchthaus gehörte, konnte es ſchon ſein.

Da griff die Frau ein:
„Mit dem rechne ich ab, Herr Hanke“, ſtieß ihre harte Stimme

u e r G„Ja, aber mein Geld, mein Geld!“ jammerte der Gaſtwirt.„Jch hab's Jhnen ſchon geſagt: das ſchaff' ich!“ f

Er blickte ſie von unten herauf eine Weile an:
„Sie?“ fragte er zweifelnd.
„Uebermorgen nachmittag haben Sie alles, was die Rechnung

ausmachen wird und was darüber is. Dann können Sie die
Rechnung bezahlen, wann Sie wollen. Die letzten Stücke werden

u ds ging ein Glänzen über das fettige Geſicht des Dicken:
„Jch will bloß das haben, was drüber iſt, bloß das! Sie ſind

eine dulle weiß Gott jal Sie hätten einen beſſern Mann
ege Tif g e Sie mir leid tun, will ich auch von einer An

ehenzeigeWas können Sie machen, wie Sie wollen

(Fortſetzung folgt.

p a Spezial- GeschuttEduard Graf, a Bettfedern, Betten
Veraane noeh eueserhald. Verpaekang frei. Fernapreecher 2852.
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StadtTheater.
Lähnemanns Abſchied. Der HeldentenoOtto Lähnemann, verläßt 53 Halle e r

Braunſchweig zu gehen. Es iſt ſehr bedauer ich, daß es die Stadt
theaterdirektion nicht vermag, bewährte und anerkannte Künſtler
in Halle feſtzuhalten. „Lähnemann hat während feines dreijährigen

r ritt rig Fähigkeiten vervollkommnet,
manchen Aufgaben (Lohengrin z. B.) wirkliliches ſchuf und dadurch vollendete ta W3 z ünſtleri ü e vermittelte. Seine ſchlichte, innige Art, ſein ne Belren

jederlei Uebertreibungen, ſein wohlklingendes, gut gebildetes Organ
ſeine Sicherheit uſw. mußte man immer wiedet als barnongch
gegliederte Einheit anerkennen, mit der der Künſtler zu wirken
verſtand. Sein letztes Auftreten war geſtern die Darſtellung desPedro in d'Alberts Tiefland. Auch dieſe Rolle e 5
Zähnemann vöortrefflich, da er die Naivität und grenzenloſe

L des Hirten glaubhaft zu verkörpern weiß.
och der „Dummkopf“ erwacht, der gekränkte und verratene
aun wird in ihmi. peitſcht ihn zur Erdroſſelung ſeines Herrn das

alles kommt in ſolcher Urwüchſigkeit zur Darſtellung um
dem Hörer völlig per zu machen, daß hier geſpielt ünd nicht
gelebt wird. Der Künſtler erntete wohlverdiente Anerkennundurch Beifall, Lorbeerkränze und Blumenſpeuden. Am Scins

urde ihm eine begeiſterte Kundgebung als Dank der Halleſchen
heaterfreunde zuteil, die ſogar den eiſernen Vorhang und die

Schranken des Hauſes überwand. Lähnemanns künſtleriſchem
Wirken bleibt ein gutes Gedenken geſichert.

Allerlei. x
Die Apachenſchlacht von Choiſyle R.

Die Pariſer Polizei, die monatelang vergeblich vetfucht hat,
die Automobilverbrecher in die Hände zu bekommen, Iſt „ruhm-
bedeckt von dem „Schlachtfelde“ in ChoiſyleRoi Paris
zurückgekehrt, und die Zeitungen ſind des Lobes voll über die
vollbrachte Heldentat. Namentlich der Polizeileutnanz Fontane,
der hinter den auf einem Wagen aufgeſchichteten Mattatzen
tapfer geborgen die todbringende Bombe legte, die die Auko-
mobilgarage in die Luft ſprengte, iſt der Held des Tages. Er
iſt bereits für das Kreuz der Ehrenlegion vorgeſchlagen
worden. Die beiden Fuhrleute, ſowie mehrere Polizeiagenten
werden eine Ehrenmedaille erhalten.

Zu ſolchen Ehrungen, mit denen die Franzoſen ja ſtets ſehr
freigebig ſind, liegt eigentlich nur wenig Anlaß vor. Denn der

ganze Verlauf und das Ergebnis dieſer Apachenſchlacht erinnern
doch recht ſtark an die bekannte Houndsditchaffäre, die
in den erſten Tagen des Januar 1911 ganz London in Auf-
regung hielt. Damals waren es auch nur zwei Männer, der
Maler Peter und ſein Freund Fritz, die, in einem Hauſe in der
Sydneyſtreet in London verbarrikadiert, Tauſende von Schutz-
leuten, zwei Abteilungen ſchottiſcher Gardetruppen und eine
Abteilung Feldartillerie mit Geſchützen einige Tage in Schach
hielt. Jm Choiſy-le-Roi währte dar „Kampf“ zwar nur fünf
Stunden, und wurde zuletzt von der Polizei doch auch nur durch
Dynamit „gewonnen“ demſelben gefährlichen Stoff, mit dem
die belagerten Verbrecher in ſo verwandten Beziehungen
ſtanden. Darin liegt eine gewiſſe Tragik. Das Komiſche an der
ganzen Situation, das an die Houndsditchaffäre gemahnt, iſt
der Umſtand, daß man zweier Verbrecher nicht ohne Anwendung
ſolcher äußerſter Gewaltmittel habhaft werden konnte, und zu
guterletzt nur noch zwei Leichname vorfand! Die Dynamit-
bomben des Leutnants Fontane haben immerhin die Situation
für die Polizei noch einigermaßen „gerettet“ und das Ein-
greifen von Feldartillerie unnötig gemacht, die be
reits mit mehreren Feld haubihe m unterwegs warl Für
die ſenſationslüſterne Bevölkerung von Paris war die Belage-

natürlich ein willkommenesrung des Automobilſchuppens

Bühne, um nach

lebendig, und der Kampf um das

Schaufpiel. Vornehmlich die Nerven der zuſchauenden Frauen
waren bis zum Wahnwitz aufgepeitſcht.
„Anarchiſten“ Bonnot und Dubois,

Als man die beiden
die ſich bis zum letzten

Atemzuge gegen eine Uebermacht tapfer und heldenhaft ver
teidigten, endlich überwältigt hatte und den zu Tode ver-
wundeten Bonnot ins Automobil ſchleppte, ſchrien die raſend
gewordenen Evastöchter in wilder Verzückung: „Gebt uns
ein Stück von ihml“ Die Widerwärtigkeit einer ſolchen
Szene wirft zugleich auch ein grelles Licht auf gewiſſe Kultur-
erſcheinungen des franzöſiſchen Volkes. Wenn auch Verbrecher
wie Bonnot und ſeine Komplizen in ihrer beſonderen Eigenart
nur auf Pariſer Boden entſtehen konnten, ſo ſind in letzter
Linie doch für das Vorhandenſein des Verbrechertums, und vor
allem der Eigentumsvergehen, Diebſtahl und Raub, die kapi-
taliſtiſche Geſellſchaft und die beſtehenden wirtſchaftlichen und
ſozialen Zuſtände verantwortlich zu machen. Auch Bonnot und
ſeine Geſinnungsgenoſſen ſind nur die Erſcheinungen der
ſozialen Verhältniſſe, durch die ſie auf die Verbrecherlaufbahn
gedrängt wurden. Kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung und
Verbrechertum bedingen einander. Erſt mit dem Sturz dieſer
„Ordnung“ werden auch Verbrechen von der Art Bonnots und
ſeiner Spießgeſellen mit der Wurzel ausgerottet!

Abſtürze in den Alpen.
Eine Jnnsbrucker Touriſtengeſellſchaft, beſtehend aus ſieben

Perſonen, darunter zwei Damen, beſtieg Sonntag die Mandel-
ſpitze an der Nordkette. Die Geſellſchaft war ordnungsgemäß
angeſeilt. Auf der Spitze beobachteten ſie, auf einer Schnee-
überwehung ſtehend, das Spiel der Gemſen im Gleirſchtale.
Plötzlich brach die Schneedecke, die einen Abgrund überragte,
in ihrer ganzen Länge unter dem Gewicht der ſieben Perſonen
ab. Alle ſtürzten 200 Metertiefin die Arzler-ſcharte ab und wurden ſchwer verletzt. Ein Herr
iſt an ſeinen Verletzungen geſtorben, ein zweiter erlitt
lebensgefährliche Verletzungen.

Zwei junge Jnnsbrucker Studenten ſtürzten in der Um-
gegend Jnnsbrucks bei Kletterübungen 20 Meter hoch ab; beide
wurden ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht. Der
Gutsbeſitzer Frankhauſer ſtürzte im hinteren Zillertal in dieSchlucht des Zembaches und wurde tot aufgefunden.

Sturz des franzöſiſchen Fliegers Vedrines.
Der bekannteſte und wagemutigſte franzöſiſche Flieger

Vedrines, der ſeinen geplanten Flug von Brüſſel nach
Madrid wegen ſchlechten Wetters in Douagi abbrechen
mußte ſtieg dort heute morgen zwiſchen 4 und 5 Uhr auf und
erreichte gegen 7 Uhr Evernay. Dort ſtürzte er plötzlich
mit ſeinem Apparat auf das Bahngleis herunter,
wo er ſchwerverletzt liegen blieb. Später wurde er nach
dem Hoſpital gebracht. Sein Zuſtand iſt noch immer außer-
ordentlich ernſt, doch erklären die Aerzte, daß, wenn keine
Komplikationen hinzukämen, immer noch Hoffnung beſtehe,
ihn am Leben zu erhalten.

Der Unfall ſoll ſich auf folgende Weiſe zugetragen haben.
Vedrines mußte wegen eines Motordefektes landen. Jnfolge
des ſchlechten Terrains blieb ihm nichts anderes übrig, als auf
dem Bahnkörper niederzugehen. Jn dieſem Augenblick brauſte
ein Zug beran, der den Apparat ſtreifte, beiſeite ſchleuderte
und umkippte.

Der neue Campanile in Venedig
Vor faſt zehn Jahren iſt das Wahrzeichen Venedigs, der

Turm von San Marcho, eingeſtürzt. Damals wurde viel
darüber geſtritten, ob er wieder aufgerichtet werden ſolle oder
nicht. Die modernen Baukünſtker waren dagegen, weil dabei
doch bloß eine Jmitation herauskommen konnte. Aber die
Jtaliener, beſonders die Venezianer ſelbſt, wollten das ait-
berühmte Standbild von Venedig wiederherſtellen, ſei es auch
künſtlich. Und ſo wurde jetzt nach vieljähriger Arbeit der neue
Campanile feierlich eingeweiht. Zum erſtenmal ſeit zehn
Jahren tönten die Glocken des Campanile wieder, zuletzt ver
ſtärkt durch das Geläute aller Glocken Venedigs und dem Je
einer ungeheuren Menge, die den Markusplatz füllte. Von der

27 des Dogenpalſtes ergab ſangen 8000inder erne vymue
3 nen flaggten. Geiſtlicher und weltlicher Pomp wurde ent
altet und ſo hat alſo Venedig wieder ſeinen Glockenturm,
och dazu einen funkelnagelneuen, baufeſten, und das Fremdenn

geſchäft der ſchönen Stadt iſt geſichert.

Kleines Allerlei. Ein blutiger Kampf mit Zigeus
nern fand in dem weſtfäliſchen Orte La a ſphe ſtatt. Die
Zigeuner verſuchten aus Rache, daß ein Feldhüter ſich an einer
Hausſuchung bei den Zigeunern beteiligt hatte, dieſen zu er
würgen. Sie ſchlugen den auf dem Felde Arbeitenden zu
Boden und verſuchten, ihn zu erdroſſeln, als Hilfe er
ſchien. Bei der Verfolgung der Banditen wurde ein Zige u
ner durch eine Revolverkugelgetötet, die übrigen
entkamen. Während eines Brandes in dem DorfMoughla (Menteckle) ſind fünf Frauen und Kinder z

lebendigem Leibe verbrannt.

Die nächſte Nummer des Volks
blattes erſcheint am 2. Mai.

Humor und Satire.
Das Standesamt. Kürzlich waren wir im neuerbauken

Amtshaus zu einer Geſellſchaft beim Amtmann, der die Dienſt-
wohnung hat, eingeladen. Nach Tiſch wurden auch die ver
ſchiedenen Bureauräume beſichtigt. Die Jugend intereſſierte
ſich vor allem dafür, das Standesamt anzuſehen.

Unter manchem Scherz näherten wir uns dieſem bedeutungs-
vollen Ort und beim Eintritt bemerkte jemand emphatiſch:
„Das iſt alſo der Raum, wo die größten Dummheiten des
Lebens gemacht werden.“
Darauf entgegnete der Gaſtgeber etwas zögernd: „Eigent-

lich iſt das erſt mein Amtszimmer, das Standesamt iſt dann

gleich neben an.“ (Jugend.)
Ein Pfiffikus. Was, acht Tage nur waren Sie ver

heiratet?“ „Ja, wiſſen Sie, ich wollte bloß der Junggeſellen-
ſteuer aus dem Wege gehen.“

Berechtigter Einwurf. Richter: „Vor zwei Jahren haben Sie
erſt vor Gericht geſtanden, weil Sie einen Anzug eſtohlenhatten, und heute haben Sie ſchon wieder einen Jeſto len
Angeklagter (entrüſtet): „Herr Richter, länger wie zwei Jahre
tragen Sie auch keinen Anzug!“ (Flieg. BlI.)

Kann ſtimmen! „Erna, was iſt eigentlich ſexuelle Auf
klärung?“„Eine BVelehrung, die immer zu ſpät kommtl“

(Jugend.)
Ein Opfer ſeiner politiſchen Ueberzeugung. a e

„Gegen die ſozialdemokratiſche Maifeier muß man energi
proteſtieren. Jch arbeite nur noch am 1. Mai.“

(Simpl)

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 41 Uhr.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. April 1912.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Geſtern gab es einen großen Tag im Stadtparlament.

Allerdings nicht im kommunalen und ſozialpolitiſchen Sinne)
wie die Arbeiterſchaft es wünſchen möchte, ſondern im ver
faſſungsrechtlichen Sinne. Ein Streit über die Grenzen der
Rechte des Magiſtrats wurde ausgefochten. Die bürgerlichen
Stadtverordneten hatten es endlich auch ſatt, die unumſchränkte
Herrſchaft des Oberbürgermeiſters ſich immer weiter aus-
dehnen zu ſehen. Den Anlaß zu dem Zuſammenſtoß gab die
Art, in der der Magiſtrat den Stadtverordneten von den
Schenkungsangeboten des Kommerzienrats Lehmann und
des Architekten Pfeiffer Mitteilung gemacht hat. Wie
wir am Sonnabend aus der Ausſchußſitzuig ausführlich be-
richtet haben, hat der Magiſtrat die Schenkung Pfeiffers ab
gelehnt, der den Pfälzer Schießgraben für 72 000 Mark der
Stadt unter der Bedingung überlaſſen wollte, daß dort inner-
hälb zweier Jahre eine Stadthalle errichtet wird. Ebenſo
hatte der Magiſtrat die Schenkung von 300 000 Mark vom
Kommerzienrat Lehmann nicht angenommen, da die Bedingung
der Verlegung des Hauptkanals durch die Burgſtraße nicht er
füllt werden konnte.

Die Referenten des Bau und Etatsausſchuſſes ſchlugen den
Stadtverordneten vor, von der magiſtratlichen Ablehnung
dieſer Schenkungen, wie der Magiſtrat es wünſcht, Kennt-
nis zu nehmen. Der Etatsausſchuß erſuchte aber weiter,
dem Rechts und Verfaſſungsausſchuß die Frage zur Prüfung
vorzulegen, ob der Magiſtrat, bevor er die Ablehnung der
Schenkungen ausſprach, den Stadtverordneten zur Beſchluß-
faſſung unterbreiten mußte.

Der Vorſteher Dr. Schmidt-Rimpler ſchlug vor,
zunächſt über dieſen letzten Antrag des Etatsausſchuſſes zu
beraten. Denn ehe die Frage der Zuſtändigkeit der Stadtver
ordneten für Schenkungsablehnungen nicht klargeſtellt ſei, habe
die Beratung über die Vorlage wenig Zweck. Nach der An-
ſicht des Magiſtrats bliebe den Stadtverordneten da weiter
nichts übrig, als zu ſagen: Wir danken gehorſamſt, daß der
Magiſtrat ſo gütig war, uns überhaupt Kenntnis von der
Sache zu geben. Damit wären wir dann fertig. So liegt die
Sache aber in Wirklichkeit nicht. Nach der Städteordnung hat
die Stadtverordnetenverſammlung über alle wichtigen Ange-
legenheiten zu beſchließen. Und ſolche Hunderttauſendmarks-
projekte ſind ſicher wichtige Angelegenheiten.

Der Oberbürgermeiſter fühlte ſich durch dieſen An-
griff ſchwer getroffen. Jn ſeiner Erregung verſtieg er ſich
jetzt dazu, den Stadtverordnetenvorſteher perſönlich anzu
greifen. Er erklärte, der Vorſteher ſolle vor allem für das
ſachliche Gedeihen der Verhandlung Sorge tragen. Es ſei aber
nicht mehr ſachlich, dem Magiſtrat zu ſagen, wir danken ge
horſamſt, daß du ſo gütig warſt, uns Kenntnis zu geben. Jm
übrigen war Herr Rive damit einverſtanden, daß der Rechtsund Verfaſſungsausſchuß die Frage der Zuſtändigkeit unter-
ſucht.

Der Vorſteher antwortete dem Oberbürgermeiſter, er
könne nichts zurücknehmen. Wenn der Magiſtrat die Sache
nur zur Kenntnisnahme vorlege, ſo könnten ſich wirklich die
Stadtverordneten nur noch bedanken, denn nach
ſeiner Anſicht habe der Magiſtrat es ja gar nicht nötig, den
Stadtverordneten die Sache überhaupt vorzulegen.

Der Oberbürgermeiſter fuhr nun noch ſtärkeres Ge
ſchütz auf. Er erklärte, die Art, wie der Vorſteher die Differenz
mit, dem Magiſtrat hier vorgetragen habe, ſei geradezu
aufreizend.

Der Vorſteher erwiderte darauf in aller Ruhe ſehr
zutreffend: Aufreizend iſt hier nur die Art, wie man uns
von ſo wichtigen Dingen „Kenntnis“ gibt.

Stadtv. Dr. Herzäu kam ſeinem Kollegen, Vorſteher,
ſtramm zur Hilfe. Kurz und bündig erklärte er: Der Ober-
bürgermeiſter hat nicht das Recht den Stadtverordnetenvor-
ſteher wegen ſeiner Geſchäftsführung zu kritiſieren. Und im
übrigen ſollte der Oberbürgermeiſter wegen einiger Worle
der Stadtverordneten nicht gar ſo empfindlich ſein. Er ſolle
ſich nur überlegen, daß Stadtverordnete ſich auch durch ihn
oft verletzt fühlten, denn er ſei zuweilen ſehr verletzend. Es
ſei allein ſchon eine Unhöflichkeit, von dem Pfeifferſchen An
gebot, das nur bis zum 1. Mai Gültigkeit habe, den Stadt-
verordneten erſt am 28. April Kenntnis zu geben. Die un
beſoldeten Stadträte aber, die beim Eintritt in den Magiſtrat
alle verſprochen hätten, die Jntereſſen der Bürger wahrzu-
nehmen, ſollten ſich doch wirklich öfter darauf beſinnen, daß
ſie früher Stadtverordnete waren und dann dem Oberbürger-
meiſter gegenüber den Standpunkt der Stadtverordneten ge-
hörig vertreten.

Der Oberbürgermeiſter verwahrte ſich dagegen, verletzend
geredet zu haben. Er ſelbſt fühle ſich nie gekränkt. Sachlich
teilte er mit, daß das Lehmannſche Angebot nicht eher vorge-
legt werden konnte, weil es im Dezember einmal vom Magi-
ſtrat abgelehnt ſei, dann aber wieder in Verhandlungen darüber
eingetreten wurde, bis dann Herr Lehmann ſein Angebot
zurückzog. Der Vorſteher ſtellte feſt, daß der Magiſtrat
bereits im Dezember über die Schenkung einen Ablehnungs-
beſchluß gefaßt habe, ohne die Stadtverordneten zu fragen. Es
folgten noch weitere erregte Zuſammenſtöße zwiſchen Herrn
Rive und Stadtv. Herzau und Herzfeld, welch letz
terer dem Oberbürgermeiſter vorwarf, daß ſeit ſeinem Amts-
antritt die Konflikte nicht aufhörten, da er am liebſten ſtets
allein beſtimme. Dagegen wehrte ſich Dr. Rive indem er mit
erhobenen Händen ausrief: Die Halleſche Stadtverordneten
verſammlung wäre ſchon als die konfliktreichſte in ganz
Deutſchland bekannt geweſen, als er noch in Breslau war.
(Breslau Ahal Da wird nämlich ein Oberbürgermeiſter
geſucht, und jetzt darf man ſich doch die Ausſichten nicht ver
derben.)

Nach einer weiteren Auseinanderſetzung meinte unſer Ge
noſſe, Stadtv. Emmer: Wenn zwei ſich ſtreiten, freue ſich
der dritte. Die Sozialdemokraten hätten oft mit dem Magi-
ſtrat Konflikte gehabt, ſeien dann aber ſtets von den Bürger
lichen im Stich gelaſſen worden. Gr ſei dafür, daß der Rechts
und Verfaſſungsausſchuß die Zuſtändigkeitsfrage prüfe. Jn
der Sache ſelbſt ſolle man ſich nicht durch Beſchlüſſe binden.
Auffällig ſei ihm, daß die beiden Schenkungsangebote zu
gleicher Zeit kamen. Die Frage, inwiefern beide zuſammen
hängen, werde noch viel Staub aufwirbelnEs wurde nun beſchloſſen, den Rechts und Verfaſſungsaus

ſchuß die Kompetenzfrage zu überweiſen. Auf Antrag
Glimm wird jede weitere ſachliche Beſchlußfaſſung vorläufig
vertagt.

Eine Debatte gab es noch bei dem Antrag. der Schuldeputa-
tion, die im Vorjahr nicht verbrauchten 500 Mark Reiſekoſten
auf das neue Jahr zu übernehmen. Die Stadtverordneten
hielten das für etatsrechtlich unzuläſſig und lehnten die For-
derung trotz wiederholter Reden des Schulrats und des Bür-
germeiſters ab.

23. Jahrg.
Die Petition der Giadttheater-Orcheſermitgheder um Er

höhung der Subvention zum Zwecke der Aufbeſſerung ihrer
Gehälter ſollte nach dem Vorſchlag des Theaterausſchuſſes
durch Uebergang zur Tagesordnung abgetan werden, obwohl
der Ausſchuß zugeben mußte, daß die Muſiker ſehr
ſchlecht bezahlt werden.

Stadtv. Emmerr ſtellte feſt, daß die Künſtler, als die man
die Muſiker doch immer anſehe, bei ihren Gagen wohl kaum
noch Künſtler bleiben könnten. Wenn nach ſo viel Zeit und
Koſten für die Ausbildung, ſo niedrige Löhne gezahlt würden,
ſei es Zeit, den Theaterdirektor daran zu erinnern, daß er
beſſer zu bezahlen habe. Er könnte auf einen Teil des Ge
winns verzichten und denen etwas gönnen, die es durch ihre
Arbeit verdienen, damit ſie wenigſtens vor Nahrungsſorgen
geſchützt würden. Man ſcheint aber Hungernde beſſer diri
gieren zu können, wie Geſättigte. Der Direktor ſei verpflich-
tet, wenn die Stadt ihre Subvention zahle, auch ſeine Künſtler
anſtändig zu bezahlen. Das müſſe in der jetzigen Zeit der
Teuerung nachdrücklichſt betont werden.

Zur Unterſtützung dieſer Ausführungen fand ſich keiner der
bürgerlichen Stadtväter bereit. Sie gingen gegen die Stim
men unſerer Genoſſen über die Petition zur Tagesordnung
über. Und die Kunſt geht weiter betteln.

7

Einige Vorlagen fanden noch ohne Debatte Erledigung.
Beſchloſſen wurde, daß die Bauſtelle Nr. 16 an der Staude-
und Falkſtraße in Größe von etwa 680 Quadratmeter, bei derungefähr 425 Quadratmeter als Vorderland und 255 Huadrat
meter als Vorgartenland in Berechnung kommen, zum Preiſe
von 35 Mk. pro Quadratmeter für das Vorderland und von
17,50 Mk. pro Quadratmeter für das Vorgartenland unter den
üblichen Bedingungen an den Maurermeiſter Louis Schöne
hier veräußert wird.

Dem Verkaufe der Bauſtelle XXV am Kaiſerplatz von etwa
820 Quadratmeter Größe für den Preis von 33 Mk. pro
Quadratmeter für etwa 530 Quadratmeter Vorderland und
für den Preis von 16,50 Mk. pro Quadratmeter für etwa 290Huadratmeter Vorderland wurde nur zugeſtimmt unter der
Bedingung, daß der Kaufpreis um zwei Mark pro Quadrat-
meter erhöht werde.

J2 Ausſchuß die vom 23. Auguſt bis 2.
d. Js. in Halle a. S. ſtattfindende Allgemeine große Gartenbar dis ſtellung wurden zu ſtädtiſchen Ehrenpreiſe en 1000 Mark

ewillig
Jn der geſchloſſenen Sitzung beſchäftigte ſich das

Kollegium eine reichliche Stunde mit dem Dienſtverhältnis
der Feuerwehrmannſchaften. Die Veranlaſſung dazu war eine
Petition des Feuerwehrmannes a. D. Franz Kürſchner,
um Weiterzahlung ſeines Gehalts und Gewährung einer Pen
ſion. Kürſchner ſoll ſich einer Achtungsverletzung ſowie
diſziplinarwidriges Verhalten ſeiner Vorgeſetzten gegenüber
haben zuſchulden kommen laſſen. Vom Rechts- und Ver-
faſſungsausſchuß war vorgeſchlagen worden, die Petition dem
Magiſtrat zur weiteren Feſtſtellung und Stellungnahme zu
übergeben. Dieſer Beſchluß war weder vom Kollegium noch
vom Magiſtrat zu verdanen, da er jeder geſchäftsordnungs

Gepflogenheit widerſprach. Die Stadtverordneten
verſammlung kann nämlich Petitionen nur nach vier Rich-
tungen hin verabſchieden; entweder ſie geht zur Tagesordnun
über oder ſie überweiſt dieſelben dem Magiſtrat zur Berück-
ſichtigung, zur Erwägung oder als Material. Jſt man dem
Petitum beſonders wohlgeneigt, ſo wird dasſelbe erſtllaſſig
behandelt und dem Magiſtrat zur Berückſi chtigung
überwieſen, bei weniger Wohlwollen oder nur teilweiſem Ein
verſtändnis mit dem Petenten, wird die Petition dem Magi-
ſtratskollegium zur Erwägung empfohlen, bei ganz geringer
Sympathie für die Petition wird dieſelbe als Material

S ommer- K on fe kti O für Damen, Backfische und Kinder

Das Heuecte m Nleiderstoffen.

Voile, Popeline, Wollbatist, Eolienne mit und ohne Bordüren, Uni- u. Fantasie-gewebe, Kostümstoffe, Slusenstoffe, Waschkleiderstoffe,

muster in Wollmousseline, Voile, Satin, Leinen, Zephir, Rips und Kattun,
Plauener u. Schweizer Stickereistoffe auf Batist u. Voile, mit u. ohne Bordüren,
Halb und b fertige, gestickte Kleider und Blusen, moderne Seidenstoffe

fur Kleider, Blusen und Röcke.

in un übertroffen grosser Auswahl.

Bordüren-

Damen Gürtel Jabots, Rüschen
Damen- Taschen Mod. Haarbänder

Unterröcke RegenschirmeVerkauf

Handschuhe Spitzen, Bänder
Schürzen Trikotagen

zu anerkannt billigsten

Strümpfe, Socken Schleier, Schals
Damenwäsche Kindermützen

Korsetts Taschentücher
Herren Wäsche Krawatten

foston Proisen,

Schneider Neueste Besätze

Brummer Benjamin
Gr. Ulrichstrasse 22/24.
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h iſtrat abge n und im reinigen Jalic das egium r e eehen oder werden nun g9t r. euerwehrleutewerden ſie zur Dispoſition e

Kürſchner zu, mit

ener Beksſtig ferner
die etatsm v.

lage wird ihnen verweigert oder ſie erhalten weder

Das l e traf Feueren Petition ſich das Kollegium zuen Jrs. ine ganze Reihe von Rednern, ſo u. a.
öhler, Meyer I. Emmer und Oſterburgmit allere Energi für die Petition ein. Direkt gegen diez Sarkicih der Oberbürgermeiſter. In ſeinen langen

Ausführungen kamen u. a. die Redewendungen vor: „Exem-

el ſtatuieren und Die eaben wider pruchs los u gehorchen.“ Von
ren Genoſſen wurde auf das oberbürgermeiſterliche Wohlwaufmerkſam gemacht, das bei dem verfloſſenen Stadtbaurat

achariä der bekanntlich mit 7000 Mark Penſion ent
aſſen wurde angewandt worden war, und e der

ſchende Kadavergehorſam ſowohl wie die übermäß eder kritiſiert und ſchließlich der e geſt
die Petition dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu
überweiſen. Von bürgerlicher Seite wurde u. a. beantragt,
die Petition nur zur Erwägung zu überweiſen. Bei der
Abſtimmung traten für Berückſichtigung nur die So
zialdemokraten ein, während die Mehrheit der bürger
lichen Stadtverordneten für Erwägung ſtimmten. Für die
„Erwägung“ ſtimmten auch die bür erlichen Stadtverordnetendie in ihren Reden ganz annehmbare Worte zum Austrug
gebracht hatten jedoch hatten ſie ſich vom Oberbürgermeiſter
„überzeugen“ laſſen. Jnfolge der vorgerückten Zeit es war
reichlich 169 Uhr wurden die anderen Gegenſtände der ge-
ſchloſſenen Sitzung vertagt.

rreſtſtrafe bis zu ſechs u

Zum Streik der Brauereiarbeiter auf der Haleſqen Aktien
brauerei.

Von intereſſierten Kreiſen werden allerlei unwahre Gerüchte
über die Entſtehung des Streiks in Umlauf geſetzt. Es iſt
darum notwendig, die Oeffentlichkeit von dem wahren Sach-
verhalt zu unterrichten.

Von der Brauerei wird auf Anfrage geſagt, die Entlaſſung
des Arbeiters Stock ſei der alleinige Grund für die Arbeits
niederlegung und Stock ſei entlaſſen worden, weil er die Arbeit
verweigert und ſeine Vorgeſetzten beleidigt habe. Es wird ihm
ſogar nachgeſagt, daß er dem Flaſchenkellermeiſter Herle mit
dem klaſſiſchen Worte Götz von Berlichingen geantwortet habe.

Das iſt unwahr. Wir ſtellen demgegenüber feſt, daß die
Haupturſache der Arbeitsniederlegung der dauernde unerhörte
Druck, der von der Direktion und den übrigen Beamten aus-
geübt wurde, geweſen iſt. Die völlige Rechtloſigkeit der Arbeiter
iſt es, die zur Streikbewegung geführt hat. Die Entlaſſung des
Arbeiters St. brachte den aufgeſpeicherten Unwillen nur zum
Ausbruch. Verſchiedene frühere Entlaſſungen und Bedrückungen
wurden des lieben Friedens willen von der Arbeiterſchaft vor
läufig hingenommen. Aber Herr Direktor Neumeier wurde
den Beſchäftigten gegenüber in ſeinem Auftreten immer
ſchroffer.

Es iſt unwahr, daß Stock die Arbeit verweigert oder ſeine
Vorgeſetzten beleidigt habe. St. hatte mit dem Vorarbeiter
wegen der zugewieſenen Arbeiten Differenzen. Kurze Zeit
darauf erſchien Herr Direktor Neumeier, ſtellte Stock zur Rede
und forderte ihn auf, ſein Geld und ſeine Papiere zu holen, er

ſei entlaſſen. Jedwede Verteidigung ſchnitt der Herr dem Ar
beiter vollſtändig ab. Nunmehr verſuchte der Vorſitzende der
Zahlſtelle und der Brauereivertrauensmann mit dem Direktor
die Angelegenheit gütlich zu regeln. Jm Laufe der Unter
handlung ſprach der Zahlſtellenvorſitzende die beſtimmte Anſicht
aus, daß der Herr Direktor den Mann doch wieder einſtelle. Herr
Neumeier wurde unerklärlicherweiſe dadurch ſehr aufgeregt,
ſprach von Bedrohung und daß er nunmehr die Entlaſſung aus
dieſem Grunde nicht zurücknehme. Herr Neumeier gibt damit
ſelbſt zu, daß die angeblichen Verfehlungen des Arbeiters Stock
eine Aufrechterhaltung der Entlaſſung nicht recht-
fertigen. Es mußte eine andere Urſache an den Haaren
herangezogen werden. Um nichts unverſucht zu laſſen, was zu
einer friedlichen Löſung der Angelegenheit führen könnte,
wurde nunmehr von der Bezirksleitung aus Leipzig eine Unter
handlung nachgeſucht. Herr Direktor Neumeier erklärte jedoch,
er könne nicht mehr unterhandeln, da er die Angekegenheit dem
Syndikus des Brauereivereins Leipzig überwieſen habe. Auch
dieſer Weg zur Einigung wurde von den Arbeitern beſchritten.
Als aber der Syndikus Herrn Neumeier von Leipzig aus tele
phoniſch anrief, erklärte Herr Neumeier, daß er ſich auf nichts
einlaſſe, es bleibe bei der Entlaſſung. Die Arbeiter empfanden
es als eine Verhöhnung, wenn der Direktor ihre Vertreter zu
Einigungsverhandlungen an eine andere Jnſtanz verweiſt,
dann aber erklärt, daß es bei ſeiner Entſcheidung bleibt.
Dieſer Druck, der auf die Arbeiter ſeit langem ausgeübt wird,
dieſe Rechtloſigkeit, die verſchiedentlichen plötzlichen Ent-
laſſungen, die auf die Angaben der Betriebsbeamten hin erfolgt

Nachdem die erten Ar
Se ob der Di ewurde von den e

zu einer Unterhandlung ſei. erhielten jedochAntwort, 377 er mit Fremden (7) nicht r r

Wer vhis Wſie e h ber be aſſen. Das
ſeine Unternehmerorganiſation verweiſt.

Das iſt der wahre Sachverhalt. Alle anderen Darſtellungen
werden nur kolportiert, um die Oeffentlichkeit irrezuführen.

ontag früh die Arbeit t wieder
ſagt der

Der Ausſtand zeigt äußerlich wieder ſo recht, daß wir in
einem Polizei und Klaffenſtaate leben. Schon in der Nacht
vom Freitag zum Sonnabend wurde der Eingang zur Biauerei
polizeilich bewacht. Die Streikpoſten wurden weggewie en und
mit Verhaſtung bedroht. Die Schutzleute begleiten die Geſchirre
der Brauerei. Sogar den BVierfahrern anderer Brauereien
wird der polizeiliche angeboten. An einen Flaſchenbier-
fahrer der Brauerei trat ein Schutzmann heran und
bot ihm ſeinen Schutz an. Natürlich hat der organiſierte Bier
fahrer den Schutzmann ſofort gefragt, vor was er ihn denn
eigentlich ſchüßpen wolle. Die Poliziſten können aber auch
anders. Trotzdem am Sonntag vormittag zwei Schutzleute vor
der Brauerei ſtanden, wurden auf dem Hofe der Brauerei, bei
offenem Tore, während der Kirchzeit Bierwagen be und ent
laden, ohne daß ein Schutzmann gegen dieſe Geſetzesübertretung
eingeſchritten wäre. Als arbeitswillige Bierfahrer fungieren
Angeſtellte, Gaſtwirte, Chauffeure und Kahnbeſitzer. Jm
inneren Betriebe ſind die blaugelben Bundesgeſellen getreu
ihrem bisherigen Prinzip ſtehen geblieben. Am Sonntag iſt ein
Maſchiniſt der Halleſchen Röhrenwerke als Sonntagsrausreißer
beigeſprungen und hat für dieſen Tag die Maſchine bedient.

Die Arbeitswilligen werden an der ungewohnten Arbeit
wenig Freude empfinden, und zum Nutzen des Betriebes iſt
dieſe Tätigkeit zweifellos nicht. Die Ausſtändigen ſind jedoch
nach wie vor gerne bereit, die Angelegenheit beizulegen, ſoferndie Direktion die Hand zum Frieden annimmt.

Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter und verwandter
Berufsgenoſſen, Bezirk Leipzig.

Die Händler gegen das Zugabeunweſen. Das altübliche
Rabattſyſtem hat eine ganze Anzahl von Fabrikanten dazu ge
bracht, ihren Waren utf eine beizupacken, für die ſie dann
allerlei „Geſchenke“ geben. Selbſtverſtändlich wird das
Geſchenk von vornherein in den Preis einkalkuliert, und glle
Käufer, die die Gutſcheine verlieren oder nicht die nötige An-
ahl zuſammenbringen, haben die Waren zu teuer bezahlt.Kndere Fabrikanten legen der Ware ſelbſt kleine Geſchenke bei.

Auch ſie laſſen ſich dieſe Geſchenke natürlich im Warenpreiſe
bezahlen. Die Käufer erhalten jedoch Gegenſtände, die im
erſten Augenblick vielleicht 433 nett ausſehen, im Grunde
aber wertloſer Tand ſind. hier hat der Käufer vom ZuWe nur anie Das haben die Konſumvereine

ngſt eingeſehen und ſich deshalb ſeit Jahren bemüht, die
or iſeen Konſumenten über den Wert dieſes Unweſens
aufzuklären. Neuerdings ſind auch die W 3 auf dem Kampf
platz iente anze Anzahl von Händlerorgani-ſationen, an e für Handel undGewerbe, der Wrbe äbattſparvereine, haben den hie
ſigen Zeitungen einen Aufruf übermittelt, in dem ſie den Un-
wert des Zugabeweſens und die Verteuerung der Waren durch
die Zugaben beleuchten. Es iſt zu esxuten, wenn die Händler
hier einmal etwas tun, was auch dem Konſumenten nützt.
Beſſer wird der Kampf gegen das Zugabeunweſen ſelbſtver
ſtändlich durch die Verwaltungen der modernen Koſumvereine
eführt, denn der Beauftragte der Konfumenten kann derenSutereſfen e anders wahrnehmen als der Händler, der doch

in erſter Linie davon ausgeht: „Wieviel verdiene ich an demArtikel und nicht von der üeberlegung: „Jſt dieſer Artikel
für meinen Käufer nützlich?“

Keine Namensänderung don Kuttelßof und Spitze 2kommunale Bezirksverein hatte h an die Polizeiverwaitung mit

der Bitte gewandt, doch den Kuttelhof und Spitze eine
andere Bezeichnung zu geben, weil die Namen nicht mehr zeit
gemäß ſind. rauf iſt dem Verein folgender Beſcheid geworden

Auf den Antrag vom 4. d. M., die Straßenbezeichnung „Kuttel
und „Spitze“ zu ändern, wird erwidert, e das Magiſtratsen u jetzt noch auf dem ſchon früher eingenommenen

Fran S und eine Namensänderung dieſer Straßen nicht
ch erachtet. Hiſtoriſche Straßenbezeichnungen, wiee T ohne zwingende Gründe nicht geändert werden,

u einer angerey Bezeichnun der „Spitze“ liegt keine Verh ing vor. Polizeiverwaltung ſchließt ſich dieſer Anſicht
vollkommen an. T gez. Gravpewe

et

23 ſrhoges Lager Strohhüten J

I 4
ru

wart Bur W d e e

vorher erſt die Arbeiter an

e rn h entſchiedenen e ten der n et
ofeſſor

ßangegen gen noch a u viere am 30. men

eini in S Vortrag denunglücklichen er S

d itation der Sie etder Künſtlerklauſe äußert ſich in warmer tdermaßen: Die Vortr t ſcharf e
ger unvereinenren rn n der Seele dSinnlichkeit und die Ah rig

e eiteren Griechentums ime nn ur diNur wer ſeibn eine Pi rſeele iſt, vermag Die
ballade, dieſe wuchtige Anklage eines ganzen egenmenſchlich ar n frei aus dem Gcdadt l. is
vorzutragen und kenner Oskar Wildes ſo nahe zu
bringen, wie Frau Burchardie dies gelang.

Frau Burchardie wird dieſen Vortrag kommenden Freitag
hier in Halle im Neumarkt-Schützenhaus wiederholen
möchten wir nicht unterlaſſen, darauf beſonders aufmerkſam

leidsreligion des Chriſtentums

zu (Siehe Jnſerat.)
Sart Swaſ auf einen Auf Perver N liu e Scus abgegeben der eine e

Se ch in nicht ermittelt.

Könnern Umfangreichen iſt man
hier ganz zufällig auf die Spur und zwar folgender
maßen der Zuckerfabrik wurden vor 8 Tagen zirka 50 Pfund
Kupfer geſtohlen. Die benachrichtigte Polizei ſtellte Recherchen an
und hielt bei einigen in Verdacht ſtehenden Arbeitern Hausſuchung.
Es wurde aber nichts gefunden. Man nahm an, daß das Kupfer
bereits an einen Altwarenhändler in der Umgegend verkauft wor-den war. Sonnabends kommen dieſe r übdler und bringen
ihre Altwaren nach hier zum Groſſiſten Rittmeyer.
die Polizei und am Sonnabend wurde nun jeder einzelne revidiert.
Bei dem Altwarenhändler Friedrich aus Trebnitz fand man e
Zentner Kupfer, die er im Begriff war, an Rittmeyer ahzuliefern.
Er gab an, das Kupfer von Schiffern, die bei cgthatten, gekauft u haben. Ein herbeigerufener Beamter der Na
felder Gewerkſchaft in Rothenburg erkannte das Kupfer als der
Gewerkſchaft gehörig. Darauf wurde bei Rittmeyer eine gründ
liche Hausſuchung vorgenommen, die noch verſchiedene Zentner
Kupfer, darunter Blöcke bis zu drei Zentnern ſchwer, zutageförderte ſollen 18 Zentner „altes“ Kupfer gefunden worden ſein. Beide Händler waren ſofort verhaſter

Außerdem wurden am Sonnabend abend ſpät noch zwei Arbeiten
verhaftet, die den Kupferdiebſtahl in der Zuckerfabrik ausogto,
haben ſollen. Einer S die Tat bereits eingeſtanden.man bedenkt, daß der Zentner altes Kupfer 75--80 Mark i

ſo kann man ſich einen Begriff von dem dir machen
ſolch ein Händler hat, vorausgeſetzt natürlich, der Han el geht
ohne „unliebſame Zwiſchenfälle ab.
Könnern. n ng Der Magiſtrat macht daß die.Jmpfung der Knaben am 1. Mai Nachmittags 3 Uhr in der Krone

erfolgt. Die Jmpfung der Mädchen findet am 2. e m d
ſelbe Zeit und in demſelben Lokal ſtatt. GeimpftKinder, die im Jahre 1911 geboren ſind und tn empfung krankheitshalber unterbleiben mußte, oder e

us Häuſern, wo anſteckende Krankheiten herrſchen, duifen d di

Kinder nicht ins Jmpflokal gebracht werden.
(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

in sämtlichen modernen Formen und Geflechten von 50 Pfennig an.

F. BDitte um Besichtigung meines mittleren Schaufensters.
Grösste Auswahl in Gchten Panama-Hüten für Damen u. Herren, echte Herrenhüte von c an

Besichtigen Sie bitte meine Auslagen!

W. Brackehbusoh,
Besichtigen Sie bitte meine Auslagen!

rösstos Herielgpschiſ für Herren Bodarfsartitel und Konfektion

nur Grosse Ulrichstrasse 37 (Goidenes Sehiffchen). Fernruf 8i3.
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Weolthadewan men
Geldersparnis. tur al ar Raumersparnis.
Allein Verkauf für Halle a. S.

Volkabadewanne ux. II.
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Ohne Proisorhöhung

gibt große Möbelfabrik ganze
Kednungzelurichtumen,

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
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Vertreters erwünseht, unter Chiffre
V. H. 113 a. d. Exp. d. Volksbl. erb.

Merseburg.
Billig Neu ſabriziert

100 Stüok 3.00 MK.,
100 Stück 3.20 M.
100 Stück 3.50 MK.,
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Neue Kataloge
gratis r todausgestollt.

Gute
Fucxchall-pumpen

von 75 Pſ. an.
C. F. Ritter

fatt leh hab d d

loipzigorstrasse

Leipzigerstr. 90.
M. d. R.-Sp.- V.

Für Stofternde!
Da bei meinen letzten Sprechſtunden in Halle wegen zu großer Zappru-Gnahme

Beſucher befriedigt werden konnten, ſo habe ich mich entſchloſſen, am Sonnabendvon Ii--1 und 2--7 Uhr, im Hotel Goldene Kugel nochmals Sprechſtunden Jch
bitte alle Leidenden ſich vertrauensvoll an mich zu wenden.

meiner ſehr einfachen Methode durch Selbſtunterricht in kurzer Jeit vom Stottern befreien
(ohne Medikamente).
wendig,
kurzer Zeit mit meiner Methode ſelbſt geheilt.

ſi ſ a befreit.heilen, ſind zuerſt von mir vom Stottern befreiDiesbezügliche Srigitel Zeugniſſe ſtehen zur Verfügung.

in den beſten Anſtalten

der zur gefl. Ein
e euch Erfolg beſucht.)ich ſelbſt ſehr ſtarker Stotterer und habe mich, nach vielen erfolgloſen Kuren

Die Auskunftserteilung nimmt für jeden Beſucher nur
dethode iſt der billigſte und weit einfachſte Weg zur ſicheren und gründlichen

serteilung iſt nur eine Gebühr von 1. Mk. zu entrichten.

ſelbſt vom Stottern befreit.
in Anſpruch. Meine
Beſeitigung des Stotterübels. Für die Auskunft

Bei Kindern kann das Uebel von der Eltern
daß Kinder zur Sprechſtunde mitgebracht werden.)x Eine große Anzahl Original-Dankſagebriefe liegen in

zur Zeit ſelbſt Stotternde
(Manche hatten vorher bis zu 8 Anſtalten ohne den

Internatlonule Sprauchhell- Anstalt Hannover.

Friesenstr. 33. Fernsprecher Nr. 5371.
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Dir. Warnecke.

Das ſozialdemokratiſche Programm.

Eine gemeinvereand e Erlänternng ſeiner Grundſätze.
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Braunkohl
2 Pſd.-D. 35, 4 Pfd.-D. 65 Pf.

Wirsingkohl
2 Pſo.-D. 40, 4 Pfd. D. 75 P

Rosenkohl
1 Pfd.-D. 48, 2 Pfd.-D. 85 Pf.

Spinat
2 Pfd.-D. 50, 4 Pfd.-D. 95 Pf.

Tomaten-Puree
Doſe 20, 25, 40, 70 Pf.

Kohrabi
1. Pfd.-D. 23, 2 D. 35 Pf.
Larotten in Würfel
1Pfd.-D.

Erbsen mit Larotten
2 Pf.-Deſe 55 Pf.

Junge Erbsen II2 Pfd. D. W 4 Pfd. D. 80 Pf.

Pfifterhnge2 Pfd. Doſe z Pf.

Champignons
Doſe 35, 60, 95, 170 Pf.

Stangenspargel, mitt.,
2 Pfd. Doſe 130 Pf.

Schnitts
1 Pfd.D. 4 2 Pfd.-D. 80 Pf.
Schnittspargel (m. K.)2 Pfd. Be 100 Pf.

Mohnöl
1 Pfd. 55, 1 Liter 95 Pf.

Arachidöl
1 Pfd. 65, 1 Liter 1I15 Pf.

Pumpernickelr 15 Pf.

25, 2 Pfd.-D. 40 Pf.

zparge gel (o. K.)

II

In Roland
inh.: Leo Lubliner

Wux eT Ulrichstrasse 4
Achten Sie bitte auf meine Hausnummer.

Xlllees Schuhwaren Aneehot

Damen

III
gut im Tragen

lederhausschuhe
in zchwarz und braun

Kräktige
Schul-Stlekel

schon von

von von
Turnschuhe

in diversen Ausführungen.

Braune

Kinder-Stlefel

schon von

alen
schon von

I

95 46

Gr. Ulrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 61

S
T e e d t.

i r 44Kudlb ieul GrReclame- Prei. s
179

Engish Ciub
Gr. Ulrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 6l.

Der Name

S
iſt für Nähmaſchinen in Folge des Weltrufes, den ſich die
Fabrik durch über 50 jährige gewiſſenhafte Arbeit erworben
hat, eine Garantie für beſtes Material und muſtergültige

Konſtruktion geworden.Rarktplat 22, Gsld. Ring
m 4 Gebr. Hroppens Nöbeſſfabrie

é Wie zu Hause s

speisen Sie S

im Ioreparb à
S Vorzlfete Küehe,

ragſien:

S Frische Pökelknochen 2 s

t Tonnen ILILL II ne
2 Strassen-Renner,

elegante Manehiser,
mit schöner Aus
stattung, Preilauf,Werkaoug, Glocke,

aterne, verkauft mit Garantie
i &Kchincher 75 und 85 Mark

Uhrmacher,Khincller, I. Vlrichstr. 35.n Jagden
für Bücher und Frühstück.

F. Ritter, h

L

Jolide F awiſien

e aufSe bei
Friedrich Gronau

Barſüßerſtraße 16.

gursöüger

S Sommer 1912. S
Zu beziehen durch diewehen

Ia. Natur- Butter

Gegründet 1856. Halle a. S., Gr. Märkerstrasse 4, Gegründet 1856.

r

Kunst-Möbelfabrik. Innenarchitektur.

honnen die rechnen und beurteien Können Sie sehen und einen Unterschied in Qualiu. Ware feststellen 7! Sicherlich doch wohl! Nun, so werden Sie ohne Mühe h e
wir Ihnen heute hiermit etwas ganz Hervorragendes, etwas Schönes u. Preiswertes bringen, denn
dieses echt Eiche furn. Schlafzimmer mit intarsſen Kostet bei uns nur 477 A. bestehend in

I Garderobeschrank, 8tlg., m. Spieg. 1 Waschkommode mit Spiegei,
2 Bettstellen, fein gewachst, 2 Nachtspinde, 2 Stühle
2 Matratzen, 1 Handtachständer.

Dasselbe Zimmer in feiner Imitation in Satin, Eiche, Nussbaum etc. 354 Mk.

a

Kein Name derganzenNähmaschinenbranche
geniesst einen hesseren Klang als der Name

Man kaufe nur in unseren Läden
oder durch deren Agenten.

Anſere Läden

ſind ſämtlich

an dieſem Schild

erkennbar.

III ine It ſm
Leipzigerstr. 23- Halle a. S. Geiststr. 47.

Filialen in allen grösseren Städten.
Halle a. d. S.

Leipzigerstrasse 23. Geiststrasse 47.
Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Wittenberg, Collegienstr. 73, Eilenburg, Leipzigerstr. 58,
Torgau, Breitestrasse 9, Eisleben, Glockenstrasse 8,

Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9.

Sangerhausen.

Stets Neuheiten

Carl Oppenheimer,

Herren- u. Knaben-Garderobe.

Vom T
in nur solider Ausführung

w. 10 500 600 700 O e.

empfiehlt6. Schaihlo.
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.

z z e e Kataloge gratis u. u gratis u. franko. Täröules, bacui vaäöeren S Schgholadenr und Zuckerwaren II a halt r Sangerhanſee, kauft man ſehr gut und unerreicht u T I II G ſßeisszeuge adf fa re
er u. diebesfſicherer Feuer R Sie n für alle Tage s Jahres, für die Schule, Marke E. O. Richter i gſtgres e

eldschr an fuch und h Sundel für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend. sehr billig bei t a n ä fe r roten

e n Sitten 2 kg C. F. Rittor, e W 3 r r. p. 20 Mk
gar die Inſerate verantwortlich: ger Jl gnex. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Berleger vorm. Aug. Gro h, jetzt Je r
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Ein wunderſames Blühen Wie zum Hohn
klirrt da am Fuß die Kette hart und ſchwer.
Du ſpürſt die Feſſeln wieder deiner Fron
und auch dein Herz, ſo arm und freudeleer.

Doch bange nicht, du brauchſt nicht zu verzagen:
ſ Sieh nur die Welt im Sonnenglanze blühn!

So wirds für dich und alle andern tagen,

Halle a. S., Mitewoch den T. Mat 1972
23. Jahrg.

cah

Es kommt der Tag!
s hat der Frühling ſeine Blütenpracht
noch nicht zu voller Herrlichkeit erweckt,
doch unterm Sonnenkuß, da weicht die Nacht,

I und Blüt' um Blüte ſich zum Lichte ſtreckt.
Wenn ſo die Frühlingswelt im Sonnenſegen
ſich reckt und ſtreckt und froh zum Lichte drängt,
dann kommt der Tag, an dem auf allen Wegen
ein wunderſames Blühen dich umfängt.

i

1

a T

v

Noch ſeid ihr Sklaven in der Herren Fron,
noch knebelt euch ein frecher Aebermut;
doch regt Empörung ſich im Herzen ſchon
und wilder gärt und brauſt es euch im Blut.
Feſter und feſter ſchmiedets euch zuſammen,
das Schickſal und der Haß ſo rieſengroß.
Es kommt der Tag, da lodern auf die Flammen
und donnernd bricht dann die Empörung los!

Aufatmend jauchzeſt Volk du in die Welt.
And ſchoß auch hoch empor des Feindes Saat,
du führſt die Senſe gut im Aehrenfeld
und fegſt hinweg, was dich mit Füßen trat.
Du Volk der Arbeit machſt mit einem Schlag
die ganze Welt von deinen Feinden frei.
Das iſt fürwahr ein rechter Feiertag,
das iſt, du ſtarkes Volk, dein Mail

c

Karl Petersſon.

I die ſich jetzt noch im tiefſten Elend mühn! 4
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49. Sitzung. Montag, den 29. April 1912, mittags 1 Uhr.

Die e Beratung des Etats der Reichseiſenbahnen
wird fortgeſetzt und beendet.

Bei der Abſtimmung über die Petitionen, die durch Hammel
ſprung erfolgte, ſtimmen 97 Abgeordnete mit nein, 84 mit ja;
das Haus iſt alſo beſchlußunfähig.

Vizepräſident Dove beraumt die nächſte Sitzung auf 3
Uhr an.

7

50. Sitzung. Montag, den 29. April 1912, nachmittags 3/4 Uhr.

Etat des Reichskolonialamtes.
Abg. Henke (Soz.)

Die Koloniaupolttik gehört, wie die Militär und Flotten
politik, zum Jmperialismus. Ungeheure Flächen in Afrika
ſind durch die europäiſchen r in den letzten Jahr-
zehnten mit re belegt worden, eine Aufteilung Afrikas
iſt erfolgt. Ununterbrochen ſehen wir, wie Kolonialkriege und
Aufſtände ſich aneinander reihen. Was wir gegenwärtig in
Marokko ſich abſpielen ſehen, iſt wieder nur

ein Ausfluß der imperialiſtiſchen Politik.
Vor allem iſt eine Folge dieſer Politik der deutſch- engliſche
Gegenſatz, der beſonders bei der Grörterung der Marokkofrageſich als große Gefahr erwieſen hat. Dieſer en rei
Gegenſatz birgt ſtändig die Gefahr von Zuſammenſtößen in ſich.
Jm Jntereſſe der Arbeiterklaſſe der beiden Länder liegt es
daher nicht, dieſen Jmperalismus zu unterſtützen, ſondern ihm
entgegenzuarbeiten. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der Jmperia-
lismus liegt lediglich im Jntereſſe der Kapitaliſtenkluſſe beider
Länder. Als Argument für die Kolonialpolitik führt man an
die Uebervölkerung Deutſchlands, die Notwendigkeit, bei der
Zufuhr von Rohſtoffen unabhängig vom Ausland zu werden
und endlich die Geltendmachung des Rechts der höheren Zivili-
ation. Wenn die Kolonialpolitik mit der Uebervölkerung zu
ammenhinge, ſo hätte Deutſchland mit ihr zu einer Zeit be
innen müſſen, da große Maſſen aus Deutſchland auswander-
en. Das iſt aber nicht der Fall geweſen. Dazu kommt, daß

die Zahl der Perſonen, die nach Deutſchland einwandern, be
deutend größer iſt, als die Zahl der Auswanderer. Als fernerer
Gegengrund gegen dies Argument kommt in Betracht, daß
Frankreich keine Uebervölkerung kennt und doch Kolonialpolitik
treibt, ſowie die Tatſache, daß unſere Auswanderer nicht nach
Afrika auswandern, ſondern nach Amerika, wo ihnen die
höchſten Löhne winken. Alſo nur Unwiſſende oder Schwindler
können dies Argument noch vorbringen.

Was dei Beſchaffung von Rohſtoffen anbetrifft, ſo iſt die
Produktion von Baumwolle in unſeren Kolonien im Verhält-
nis zu dem Verbrauch Deutſchlands äußerſt gering.

Vor allem hat auch der Betrug, der gegen die Eingeborenen
verübt wurde, dazu beigetragen, daß die Baumwollkulturen
der Eingeborenen nicht ertragreich waren. Ferner geht der
Baumwollpreis zurück und damit fällt der Anſporn Pro
duktion. Dann kommt doch auch die Arbeiterfrage in Betracht,
wenn man uns in der Baumwollproduktion vom Ausland un
abhängig machen wollte; für die nötige Zahl der Arbeiter wäre
aber ein Aufwand nötig, der die Baumwolle unerträglich ver
teuern würde. Die deutſchen Arbeiter haben beſſeres zu tun,

j geſtellten, die ſie jetzt no

als zur Hebung der Baumwollproduktion Geld beizutragen,
wie man von ihnen verlangte. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Warum
e die Kapitaliſten nichts? Das Araument gar, wir ſollten

ebensmittel aus den Kolonien beziehen, ſetzt eine Dummheit
voraus, größer als die Polizei erlaubt. Wie würden die
Agrarier ſchreien, wenn wirklich in SüdWeſt Afrika Vieh in
großem Maße gezüchtet würde! (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Die „höhere Kultur“ der Offiziere und Bureaukraten haben

die Arbeiter am eigenen Leibe erfahren. Die
Kolonialpolitik liegt im Jntereſſe der Kapitaliſten,

und daher finden ſich hier alle kapitaliſtiſchen Kreiſe zuſammen.
Bei der Militärvorlage und bei der Kolonialpolitik zeigt ſich
unſer Gegenſatz als Vertreter der Arbeiter auch gegen die
Liberalen. Wenn die Linksliberalen dieſe Wege weiter wan-
deln, wird ein großer Teil des Kleinbürgertums und der An

hinter ſich haben, ſich der Sozial
demokratie anſchließen. uſt. b. d. Soz.) Das Jntereſſe der
Kapitaliſten an eutſch-Südweſt-Afrika begann mit der
Diamantenſpekulation. mals haben die Beſitzer von An
teilen der r öh ganz vorzügliche Geſchäfte ge-
macht. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Landwirtſchaft in Süd
weſt-Afrika iſt wenig ertragreich.

Die Arbeiterfrage iſt in den deutſchen Kolonien ſchlimmer
als in denen anderer Länder. Die eingeborenen Arbeiter
müſſen gegen die Ausbeutung durch die Weißen geſchützt wer
den, l ört der Arbeitermangel nie auf. Mit dem preu-
ßiſch- deutſchen Prügelſyftem kann man die Neger mit ihrem
lebhaften rei keitsgefühl nicht gewinnen. Die Hütten-
ſteuer hat die Wohnungsverhältniſſe ſehr verſchlechtert. Die
Neger nicht arbeitsluſtig; aber man muß nur ihren Be-
dürfniſſen entgegenkommen, ſie richtig behandeln, für gute
Unterkunft und Verpflegung ſorgen und dann nicht die Jnten
ſität der Arbeit verlangen, die in Europa ein Produkt jahr-
hundertlanger Entwicklung iſt. Der Hauptgrundſatz des Jmpe
riglismus iſt:

Geſchäft iſt Geſchäft.
Auch die Neger werden bald zur Einſicht kommen, daß das
Chriſtentum ein ſehr ſchlechter Erſatz für ungenügenden Lohn
und ſchlechte Behandlung iſt. Vor allem ſollte die Regierung
dafür ſorgen, daß überlange Arbeitszeit, Unterdrückung, Frei-
heitsberaubung der ſchwarzen Arbeiter ausgeſchloſſen iſt. Frei-
lich hat ja im Reichstag Kollege Paaſche vom Neger als
Arbeitstier geſprochen; dabei rühmt die Denkſchrift die
Befähigung und den Lerneifer der Negerl Der Neger iſt da-
nach durchaus nicht ſo rückſtändig. Komntt er zu nationalem
Bewußtſein, ſo kann es leicht dazu kommen, daß er ſich gegen

Unterdrücker wendet. Da die Neger ſich ſelbſt nicht
chützen können, ſo haben wir im Reichstag die Pflicht, für

ſie einzutreten, und wenn Sie (nach rechts) es nicht tun, wer
den wir um ſo nachdrücklicher für ſie eintreten. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Die Miſchlingsbevölkerung in Deutſch-Südweſt-
Afrika wird etwa ebenſo behandelt, wie bei uns die Sozial-
demokraten. Wer mit einer Schwarzen zuſammen lebt, wird
nicht in einem K egerverein aufgenommen. (Heiterkeit.) Der
Grund dafür iſt die Furcht, die Herrſchaft in den Kolonien
könnte verloren gehen, wenn die Miſchlinge zunehmen. Das
Zentrum tritt auch für die Gleichheit aller Menſchen ein
aber erſt im Jenſeits. Wir ſind für die Gleichberechtigung
aller Menſchen, welche Hautfarbe ſie auch tragen.

Die Schwarzen werden am meiſten durch die Aeußerlich-
keiten des Katholizismus angezogen, der es ſehr gut verſteht,

den S (Lachen im Zentr.)t tet Rohrbach. (Zurufe im Zentr.: Sie glauben a

alles
So unklar der „Freiheitstaumel“ der Eingeborenen, von dem

Rohrbach berichtet, dieſe gegen die Weißen und ihre Herr
erichtete Bewegung, auch noch ſein maß e e in manchenunkten ſympathif Unſere Kolonialpolitiker freilich machen

ſich die Löſung aller ſchwierigen Fragen ſehr leicht, indem ſie
ſich auf das Recht der „höheren Kultur“ berufen. Leider gehen
die Weißen nicht mit gutem Beiſpiel voran, beſonders nicht im
Alkoholismus. Das Schlimmſte iſt, daß die Weißen ſich ſogar
die Schwarzen mit Alkohol gefügig zu machen ſuchen. Soll
das die höhere Kultur ſein? Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir
eine ſolche Kolonialpolitik nach wie vor bekämpfen werden.
(Bravol! b. d. Soz.)

Abg. Erzberger (Ztr.): Jm Munde des Vertreters der
Hanſeſtadt Bremen macht ſich dieſe totale Ablehnung der Kolo
nialpolitik beſonders merkwürdig. (Lachen b. d. Soz.) Jede
Lebensbetätigung der Nation nach außen bezeichnen Sie als„Jmperalismus“. Aber das deutſche Volk iſt heute von der
Notwendigkeit der Kolonialpolitik überzeugt und im Jntereſſe
ſeiner Selbſterhaltung gezwungen, Kolonialpolitik zu treben.
(Sehr richtigl) Jn 50 Jahren werden auch die Sozialdemo
kraten, wenn es dann noch welche geben ſollte, gezwungen ſein,
Kolonialpolitik zu treiben. (Beifall im Zentr.) Den Geſichts
punkt, daß die höhere Kultur zu Kolonialpolitik berechticht, tut
der Vorredner kurz ab. Weiß er denn nicht, wie ungemein in
den 25 Jahren der deutſchen Herrſchaft die Kultur in den
afrikaniſchen Kolonien geſtiegen iſt? Iſt ſein Jdeal die un
menſchliche Ausbeutung der Eingeborenen durch ihre Häupt-
linge, die früher dort betriebenen Sklavenjagden und Menſchen
freſſerei? (Sehr gut! im Zentr.) Als nächſtes re Kultur-
ziel in den Kolonien erſtreben wir die reſtloſe Beſeitigung der
Hausſklaverei. Herr Henke regte ſich auch ſehr auf über den
ſtarken Bierkonſum der weißen Bevölkerung. Ein Liter pro
Tag iſt doch gar nicht ſo ſchrecklich. Herr Henke ſieht ja auch
nicht ſo aus, als ob er nur von Limonade lebte. (Gr. Heiterk.)
Aber der Branntwein muß in den Kolonien energiſch bekämpft
werden. (Lebh. Bravol im Zentr.)

Abg. v. Böhlendorff-Kölpin (konſ.) freut ſich über die
Entwicklung unſerer Kolonien und wünſcht die Verwendung
der Schutztruppen zu Meliorationsarbeiten.

Abg. r v. Richthofen (natl.) tritt für die Schaf
fung eines Konſulargerichtshofes ein.

Weiterberatung Dienstag 1 Uhr. Schluß 66 Uhr.

Briefkaſten der Redaktion.
H. P. in P. Sie ſind an den Jnhalt des Reverfes gebunden.

Wenn in demſelben eine Abfindungsſumme i den Fall des
Rücktritts vorgeſehen iſt, müſſen Sie dieſe len und können
Jhre Papiere vorher weder verlangen noch würden Sie mit
Klage Erfolg haben.

K. G. Nach dem Allgemeinen Landrecht, 1. Teil, 8. Titel,g 188 müſſen die Fenſter mit eiſernen, nur zwei Zoll von ein
r ſtehenden Stäben, oder mit einem Drahtgikter verſehen
werden.

N. N. Wenn Sie in ſolch wichtiger Angelegenheit Angaben
machen wollen, ſo geben Sie gefl. Jhren Namen an.

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.

Kleiclerstoffe, neue Farben
Eolienne, Wollbatist treffen täglich ein und empfiehlt

zu aussergewöhniich billigen Preisen

in Voile Waschvoile, Marquisette, H. Schnelder.
v
z
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Bernh. Grunwalcl, NMöhbelfabrik, Halle,
Wohnungs Finriebturnen mee te ruhn in jeder Preislage e am LagerS m e r Auf e ſrel Haus.

r r u ere er eRathausstrasse 2 Mittelstrasese v
neben der städtischen ehemalige Scohreiberscheparkasse. endet

g

Nachmittags 1 Uhr:
Sammeln zum Ausflug nach Rattmannsdorf.

Abmarsch: punkt 1 Uhr. W

Uhr ab
Von Abends s 72

w Abend- Unterhaltung
Zu allem eine recht zahlreiche Beteiligung erwarten

Das Gewerksehaftskarteſ]Der Parteiverein.

e e e e e

Merseburg.
Maiä- Feier 19412.

Vormittags “/210 Uhr in der „Kaiser-Wilhelms-Halle“:

m Versammlung.

mit Ball De

e e e e eBier. NAulleſer! Buenn
Mittwoch, den 1. Mai, vormittags 9 Uhr, im Hohenzollern:

r Versa mm ln gr.Abends von “/a8 Uhr an: BALL

verbunden mit Feſtrede, Prolog, Geſangs und humoriſtiſchen Vor-
trägen uſw. Einer zahlreichen Beteiligung
Parteimitglieder fieht entgegen Das Maifest-Komitee-

Eintritt nur gegen Karte.

der Gewerkſchafts- und

H. Böhlert“s
Roßschlächterei,

Glauchaerstrasse 79
(dicht an der Glauchaiſch. Kirche)

empfiehlt
Eleisch Rouladen, Gehacktes,

Lende, gekochten Schinken

ſowie alle Arten

Wurs warenin d Güte.
Abbruch

Steinweg 12
wegen mung des Platzes s0-

rt billig an verkauſen:
Bretter, Balken, Rahmen,

Säülen, brehnvol
und verſchiedenes mehr

G. Lindner

Lievreiz
verleiht ein zart., rein. Geſicht, roſi

„iugend friſch Ausſehen, weiße,
mtweiche Haut und blend. ſchönen

Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd Lilienmilch Seife
à Stück 50 Pf., ferner macht der

Dada Cream
rote u. riſſige Haut in einer Nacht
weiß u. ſamtweich. Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104.
Bruno Rerthold, Gr. Steinſtr. 48.
Bruno Pretzseh, Moritzzwinger 1.
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6.
Franz Wahren, Poſtſtr. 1.
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31.
Max Beyer, Oleagriusſtr. 3.
Wilh. Durow. Dreyhauptſtr.
0. Kramer, Gegenüb. d. Glauch. K.
Jn Giebichensteinm: Fritz Sioli.

Hamsterfelle
kaufen

Gebr. Danglowitz
Fischerplan 2.

Transportarheiter!
Treſſpunkt zur Muffeier morgens 8 Uhr

in „Onzerthaus“, Karlstr. 14.

Alle feiernden Kollegen und Kolleginnen haben ſich
dort beſtimmt und pünktlich einzufinden.

Die Ortsverwaltung.

n rein m
Maifefſer 1912.

Morgens 8 Uhr: Gewerkschaftskontrolle,
nachdem Ausflug ins Saaletal. Nachmittags
3 Uhr: Umzug durch die Stadt, anschliessend
Garten Konzert. Abends von 8 Uhr an:
Fam.lien Abend, bestehend aus Festrede,
Konzert und Theater.
Eintritt pro Person 20 Pfg., wofür eine Nadel verabfolgt wird.

o cn Pantoffelmachern
empfiehlt e
F. Noah Gr

bartinenspanner

zum Aufstellen 15.50 Mark.

c. F. Ritter u
t. Kiguetr. 7.

äpü. Apparuſen

wer irre
(Spülkannen),

Gummi waren

aller Art,
Damenhbinden, Leibhinden

Wöchnerinnen Bedartartikel,

von 2. bis G. 50 uſw. uſw.K. Klappenbach,
Gummiwaren-Spezial-Geſchäft und Verſandhaus,

Halle 9. 6., Gr. Ulrichſtr. 41 (Ecke Kaulenberg),

von 4. 2 an,

wer

2 II. Eingang vom Kaulenberg. S

en Futter-

Zevor Sie Ihre Wani
treffen, besuchen Sie unsere

III nAusstellung.MF Mir bieten eine ung erst

klassiger Fabrikate wie nie zuvor
Wir offerieren:

Kinder ev

Zeitzer

Kinderwagen zen J
führung v. M. 60.00 bis

Kastenwagen an 26
rädern u. Porzellan-Griff

abr. v. M. 25.00 b.

Klappfahrrtünle l go 3

ohne Gummiräder. selten
grobe Ausw., v. M. 24.50 b.

Ortwagen beste 3

n le Gumwmiräüern und Porz.- Grill

Köüchongarmitoren,

23 Teile inkl. Rahmen
von 8.50 an.

Waschgarnituren,
Neueste Formen

und Dekors.

Grosse Auswahl. Rillige Preise.

burenaret Becher,
Leipzigerstr. 10. Mitgl. des Rab. Sp. V.

T Mi
rür Herren und J ünglinge,

in den neueſten Moden und Faſſons, ſind eingetroffen.
Jn, wie ſeit Jene bekannt, tadelloſem Sitz und Verärbeitung, zu folgenden unübertroffen billigen Preiſen:

Serie Serie II Serie II
HerrenJackett errenJackettn n S Poug in 15 ver Anzug, ein und S

baren grünen u. ſchiedenen Mode- zwetreihig, lange
Faſſons, in hellenoraunen Farben farben, GlockenS Stück nur re mit Sihenſegel 6

I 9.25 Mk. .75 Mk. 14.50 t.
I Serie V Serie V Serie VI

e e ea reihig, in zweireihig, Ersntz f. Mass,Kammgarn und Ersatz ſ. Mass, in ſchweren
4.

S

S

CheviotStoffen, in den aller- diegenen, glatken
glatten u. Glock.- modernſt. braun. Sioſen. den

Faſſons und hellgeſtreift.
u r1625 Mk. 1875 2025

Trotz der billigen Preiſe noch 59 Rabatt ertra.
Umtauſch an Werhktagen geſtattet.

Ernst Renner, Marktplatz

b eS S
Tmpſehſe mein großes Woger inJnlernſcen ind

Wſchenuhren

mit nur beſten Werken.

Optiſche Waren als:

IMMEIIIII
Goldwaren als:

Broſchen, Ringe, Ketten
goldene Trauringe uſw.

H. Wanner, ange
vormals Leonhardt.

i. Dresdenaer6

Neue Garanmie-fahrräder

vedeutendsten Kennkahrer der Wen fahren Arcona- Räder
weil elegant. stabil. leicht laufend.IV. Berliner 6 Tage Rennen i I. 2. u. 4. Preis auf Arcona gewonnen.

wen 1.2.3.4. u 5. Preis auf Areona gevonnen.
Worſ emn dere Fabriet Jer Welt Kann dieses Erfolg aufweisen.
2000 Mark Gratis für jeden Käufer eines Arcong-

Vengen Sie Prachtteiaſe- rats ad frouko.

re 47 Weinmelsterstr. 14.

wit 15 lanre Garantie73 mit hmit Pueumatic

Richard Flemming,
Halle le g. St S., r 22.Große t. ltat: Preiſe!

reiche Auswahl, bei
Ernst J entzseh,

Leipzigerſtraße 31.

Maurer -Schablonen

Maurer-Lineale

I zu haben in der

am Max Drietchen
Zigarren Zigaretten Tabake

Wörmlitzerstrasse 109 Merseburgerstrasse 48
Kefersteinstrasse Ecke tospitalp platz.

Reichhaltige Auswahl. Vorzügliche Oualitäten.

Adeter, Gowerxschaſter, Parteigconosson

von Halle und Umgegend
kontrolliert bei euren Verſammlungen, Feſtlichkeiten oder am
Stammtiſch die euch bedienenden Gaſtwirtsgehilfen ſowie
das Büfettperſonal, ob dieſelben bei uns organiſiert ſind.Unſere Mitglieder ſind mit Kontrollkarten verſehen, welche
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Der Maientag der Tat.
Von Klara Müller.

Aus ſchweren, ſchwarzen Träumen taucht ein Tag,
Sein Herold iſt das rote Morgenleuchten,
Sein Lächeln überflutet Haus und Hag.

Er trägt den Hammer in der ſtarken Hand.
Und hell aufjauchzend greift er in die Lohe
Und dröhnend ſchlägt er an des Himmels Wand.

Das iſt der Tag, der erſte Tag der Tat!
Es geht ein Sämann durch die deutſchen Lande,
Und weit ausſtreuend wirft er ſeine Saat.

Es ſteigt ein Rufer auf den Berg der Qual
Und von den Höhen klingt ein Echo nieder,
Und aus den Tiefen ſchallt es hundertmal.

Wo nur ein Führer hoch in Kampfesmut
Die Fahne hebt, da jauchzen Millionen
Und ſtehn geſchart um dieſes Banners Glut.

Das iſt der große Maientag der Tat,
»Da den Gehetzten, den im Joch Geborenen,
Der Sturmwind ſich der Freiheit brauſend naht.

Und eine Flamme ſchlägt aus ihrer Schmach,
Und durch des Frühlings ſehnſuchtsdumpfe Schwüle
Der Blitzſtrahl der Erkenntnis zündend brach.

Jn den Fabriken ſchreit der Flammenſchein
Und in den ſchwarzen Bauch der Kohlenſchächte:
„Jhr werdet frei, ihr werdet Menſchen ſein!“

Die „Ewigblinden“ werden endlich ſehn.
Jhr werdet mannhaft kämpfen im Gefechte
Und werdet ſiegen und im Rate ſtehn

Und ſelbſt beſtimmen eure Menſchen-
rechte!

Das Maaifeſt der Arbeit.
An die Arbeiterfrauen!

Es war einmal ein mächtiger, einflußreicher und ſtrenger
Herr, der machte alles auf dem weiten Erdenrund ſich unter-
'tan. Er kaufte alle Werkzeuge und alle Maſchinen, die durch
moderne Erfindungen hergeſtellt waren. Daneben aber ließ
er unzählige menſchliche Arbeitshände, Männer, Frauen und
Kinder für ſich arbeiten. Alle mußten Frondienſte bei er-
bärmlichen Hungerlöhnen verrichten. Durch ihre fleißigen
Hände entſtanden herrliche Häuſer und Villen, wertvolle Stoffe
und Gewebe in zaubervoller Pracht. Aus dem dunkeln Schoße
der Erde wurden reiche Schätze an Kohlen und Erzen durch
den Bergmann hervorgeholt. Oede und brachliegende Land
flächen wurden durch die menſchliche Arbeitskraft in blühende
und fruchtbare Gärten und Felder verwandelt. Die Menſchen
ſchufen flächenweiſe die Erde zu Paradieſen und häuften
Ueberfluß, daß alle reich und glücklich hätten leben können.

Der reiche ſtrenge Herr aber gab den Erzeugern ſolcher
Pracht und Reichtümer kaum ſo viel Geld, um ſich ſatt eſſen
zu können. Trotz elf-, ja zwölfſtündiger Arbeitszeit
mußten dieſe fleißigen Menſchen arm, elend und rechtlos in
jämmerlichen Wohnungen hauſen. Sie arbeiteten in finſteren
Gängen und Schächten, in ſchmuck- und freudloſen Fabriken.
Der Hunger und die Sorge um Weib und Kind trieben ſie in
die Arbeitsfron. Jn ihren gramdurchfeuchten Zügen ſpiegelte
ſich Elend und Hoffnungsloſigkeit. Reihenweiſe ſanken ſie in

ein frühes Grab. S.Der böſe Feind, der dies alles verbricht, der auch dich, deinen
Mann, deinen Vater und deine Mutter ausnutzt und krank
gemacht, dieſer Feind der Menſchheit heißt Kapitalis-mu z.

Langſam aber erwachte in Millionen und Abermillionen
Herzen ein heiliges Freiheitsgefühl. Die Freiheit kam als
hehre Göttin dahergewandelt und erfüllte die Herzen der dar
benden Menſchheit mit einem unendlichen Gerechtigkeits- und
Hoffnungsdrang. Auch ſie verlangten nach Licht, Glück und
Freude, ſie warfen die Untertänigkeit ab und forderten ihre
Menſchenrechte. Die Hoffnung auf Verkürzung der langen
Arbeitsfron loderte kräftig empor und entflammte mächtig das
geſamte Fühlen und Streben der Geknechteten. Ja, ſie ver
langten einen Geſellſchaftszuſtand, wo ihre Arbeit nicht einige
wenige, die nicht arbeiten, ihr ganzes Leben lang auf der
Sonnenſeite des Lebens praſſen läßt. Sie verlangten, daß die
Arbeit von der ganzen Menſchheit und für die Menſchheit ver-
richtet wird, daß ſie geadelt und zum Wirken für das Wohl
ergehen aller erhoben wird.

Der Kapitalismus aber begann nun die Freiheitsgelüſte der
bisher willfährigen Sklaven zu Boden zu drücken. Wie er die
ſtreikenden Knappen, die aus dem ſchwarzen Schacht empor
ſtiegen und für ein bißchen Sonne in ihrem Daſein kämpften,
durch Polizei, Militär und Gerichte grauſam wieder zurück
ſtößt in die alte Nacht, ſo wütet der Kapitalismus unausgeſetzt
überall, um die Sklavenketten noch feſter um das Proletarier-
volk zu ſchließen, das für eine Befreiung vom Fluch der Kapi-
talsherrſchaft zu ſtreiten wagt. Es gibt kein Machtmittel des
Klaſſenſtaates, das nicht in dieſen Kämpfen rückſichtslos und
brutal gegen die Arbeiterklaſſe angewendet worden wäre und
noch wird.

Die Arbeiter in allen Ländern aber laſſen ſich nicht zurück
halten, ſondern erinnern an einem Tage des Jahres in demon
ſtrativer Weiſe die herrſchende Geſellſchaft an ihre Forde-
rungen und Menſchenrechte. Wenn das Mailüfterl weht, wenn
ſich die Wunderkraft des Monats Mai bekundet, und in den
Gärten, in den Höfen, auf den Wieſen ringsum der Frühling
jubelt, dann ſtellt ſich das Proletariat der Welt in Reih und
Glied und zeigt den Herrſchenden, daß auch die kulturberaub-
ten unteren Maſſen ſehnſüchtig zum Licht und zur Sonne
drängen.

Am erſten Mai ſchreiten die Proletarier aller Welt heraus
aus ihren engen Gaſſen, aus der Nacht und Not der Fabriken,
aus allen Grüften, in die der Kapitalismus ſie bannte. Sie
ſcharen ſich zuſammen, rufen in Weltmaſſenchören ihr Gegen-
wartsleid und ihre Zukunftshoffnung in die Oeffenklichkeit.
Sie drücken ſich feierlich im Geiſte die Hände zur Erneuerung
ihres großen Völkerbundes und geloben bis zum Siege für
ihre heiligſten Güter, für den künftigen Frühling der Menſch
heit zu kämpfen. Am erſten Mai ſtrömt ein Ahnen vom däm-
mernden Morgenſchein der neuen Zeit in die Welt hinaus, und
wenn brauſend die Proletarierlieder vom Maienglück auf
Erden erſchallen, ziehen zukünftige Tage verheißungsvoll ihre
Kreiſe

Es ſind jetzt 283 Jahre her, ſeitdem die Vertreter der Ar-
beiterſchaft aus allen Kulturnationen in Paris zuſammen
kamen und beſchloſſen, in jedem Jahre in der ganzen Welt ein
Maifeſt der Arbeit zu feiern. Damals glaubte die herrſchende
Geſellſchaft, dieſe Bewegung mit dem Fluche der Lächerlichkeit
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behängen und abtun zu können. Aber das Lachen iſt den herr

Klaſſen ſeitdem gründlich vergangen. Jn allen
lturſtaaten iſt eine uneindämmbare Arbeiterbrwegung auf

egangen, und keine Gegenmaßregeln ſind imſtande, ihr
tum aufzuhalten. Jmmer geringer wird die Zahl der

Arbeiter, die dem Sozialismus noch kein Verſtändnis ent
egenbringen. Jn Deutſchland ſtehen bereits vier und einee le erwachſene männliche Streiter um ſein Banner.

dritte Reichstagswähler wählt ſogzialdemokratiſch. Un
gezählte Nichtwähler, Frauen und Jünglinge gehören mit ihrer
ganzen Ueberzeugung zu unſerer Partei. Und in immer ſtär-
kerern Maße wird die Jugend unſer. Es iſt kein Zweifel daran,
daß wir unaufhaltſam zur Mehrheit wachſen. Der Sozialis-
mus, der für alle dieſe in der modernen Arbeiterbewegung

Maſſen das letzte Ziel ihres Kämpfens iſt, iſt keine
willkürliche neue Ordnunçg, ſondern das naturnotwendige Re
ſultat der ökonomiſchen Entwicklung. Die wachſenden, zur Er
kenntnis kommenden Maſſen aber bilden die Garantie, daß
auch in Wirklichkeit und allen Gewalten zum Trotz dieſe Ent
wicklung in ihr geſetzmäßig hiſtoriſches Ziel einmündet.

Blicken wir zurück, ſo wird auch dem Zweifler klar, daß wir
ſchon Großes erreichten auf dem Wege zum Siege hin. Als
unſere Vorkämpfer zuerſt den Achtſtundentag forderten, ant
wortete nicht nur ein Hohngelächter von den Soldſchreibern
der Kapitaliſtenklaſſe, auch manche Arbeiterfrauen und Mükte:
und Tauſende von Arbeitern ſelber erhoben die bange Zweifels
frage: Wenn wir kürzere Arbeitszeit haben, wie ſollen wir
den Lohnausfall tragen Seitdem iſt die Erkenntnis Ge
meingut der Arbeiterſchaft geworden, daß es ein Geſetz des
Arbeitsmarkts iſt, daß je kürzer die Arbeitszeiten, je höher die
Lohne ſind! Unſere Agitation in den 23 Jahren hat die öffent-
liche Meinung umgeſtaltet und den Staat und die Behörden
ezwungen, das Schutzalter für Kinder einzuführen und der

der Frauen, die in der Jnduſtrie, den Fabriken
und der Hölle der Heimarbeit fronden, durch das Geſetz Gren-
zen zu ziehenl! Iſt dieſer Schutz auch noch ſo ungenügend, ſo
iſt doch der alte urreaktionäre Standpunkt durchbrochen, der

rundſatz iſt feſtgeankert, daß der Staat die Verpflichtung
hat, das Allgemeinintereſſe über das Ausbeuterintereſſe zu
ſtellen und dabei, wie beim Heimarbeiterſchutz, ſogar vor Ein-
griffen in die Heiligkeit der Familie nicht mehr zurückzu
ſchrecken. Die Frage, wie erringen wir mehr dieſes Schutzes,
iſt lediglich eine Frage der politiſchen Machtentfaltung. Um
dieſes Mehr wird in erbitterten Klaſſenkämpfen gerungen und
in Zuckungen und Wellenlinien wogt der Kampf auf und ab,
um ſo oder ſo mit einer Verſchärfung der gegenſeitigen Kampf

Uungen zu enden. Die Arbeiter haben längſt gelernt, daß
e nicht als demütige Petenten an die Einſicht der herrſchen-

den Klaſſen, ſondern nur als trotzige Kämpfer und Rebellen
etwas an Schutz erringen. Sie erringen gewöhnlich nur das,
was ſie ſich durch ihre gewerkſchaftliche und politiſche Macht
ertrotzen können. Jhre Kämpfe aber werden auf immer er-
bittertern, immer gewaltſameren Widerſtand ſtoßen, je mehr
ſie ſich gegen entſcheidende Machtpoſitionen der herrſchenden
ESeſellſchaft wenden

Sei es druml Die Männer und Frauen der Arbeiterklaſſe
werden ihre hiſtoriſche Miſſion ſiegreich zu Ende führen. Sie
werden nicht müde, in unendlicher Kleinarbeit praktiſch die
Kelle beim Bau einer neuen Zeit zu handhaben, aber ſie ver
geſſen nicht, feſter das Schwert zu gürten für die großen Ent-
ſcheidungskämpfe. Sie ſagen frei von Sentimentalitäten und
Jluſionen der herrſchenden Klaſſe Fehde an.

Jn allen Kulturnationen rüſtet ſich das Proletariat zu
dieſem Tag des gemeinſamen Fehderufs. An dieſem Tage
dürfen auch die Frauen und Mädchen nicht fehlen. Sie
mögen bedenken, daß die Jdeale des Sozialismus faſt ſtärker
noch als dem kämpfenden männlichen Proletariat den nach
Freiheit und Gleichberechtigung lechzenden Frauen gelten.
Drum, ihr Frauen und Mädchen: Laßt am erſten Mai durch
eure Seele den hohen geſchichtlichen Zukunftstag der Befreiung
rauſchenl Weckt in euren Klaſſengenoſſinnen die Kraft des
Willens, den Ernſt des Strebens, bis die Erfüllung der Jdeale
des erſten Mai der Menſchheit die reichſte Flur bereitet,
friſch und frühlingskräftig wie nur ein Menſchheits-Mail
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Zu ſpät!
Maifeiernovelle von J. Ons mann. Deutſch von H. Heſſe.

Kees Boſſert ging jetzt ins 67. Jahr. Sein Rücken war ge
krümt, ſein Kopf ergraut und ein dünnes Backenbärtchen um
ab das gelblich-hagere, runzlige Geſicht wie ein weißer

en.
Bereits 87 Jahre hatte er in der Werkſtatt des Meiſters

Brom gearbeitet und fühlte ſich nun zwiſchen den jüngeren
Geſellen wie ein abgerackerter Gaul, der nur noch mühſam
hinterdrein humpelt und ſo halb und halb das Gnadenbrot ißt.
Meiſter Brom war ſchon mehrere Jahre tot. Seine Witwe

führte das Geſchäft mit einem Kompagnon weiter einem
brutalen Protz, der vom Fache herzlich wenig verſtand, dafür
aber um ſo mehr Geld beſaß. Der junge Herr trieb ein wenig
Architektur und ſollte ſpäter den ganzen Kram übernehmen.
Als Meiſter Brom ſeinerzeit gemerkt, daß ſein letztes Stünd-
lein geſchlagen, hatte er ſeiner Frau verſchiedenes ans Herz
gelegt und ſie unter anderm auch ausdrücklich gebeten, ſie
möchte Kees Boſſert doch nicht entlaſſen. Kees hatte ihm ſtets
treu war ihm nie mit Lohnforderungen und Anträgen
auf Verkürzung der Arbeitszeit gekommen bei den Verab-
redungen der anderen Arbeiter hatte er einfach nicht mitgetan.
Seine Frau hatte ihm mit einem Nicken geantwortet und
Boſſert durfte in der alten Tretmühle weiter treten.

Die Witwe Brom war ein biſſiges, hageres Weib, das die
Zügel ſtraffer hielt, als der alte Brom es getan. Kein Sonn
abend verging, ohne daß die Geſellen Auseinanderſetzungen
mit ihr gehabt hätten, denn ſie konnte es einmal nicht laſſen,
um eine halbe Stunde Arbeitszeit oder ein paar Pfennige
Lohn zu feilſchen.

Boſſert erhielt zu ſeinem gen ſtets einige Anſpielungen als
Zugabe: er ſei ganz überflüſſig, müſſe nur ernährt werden,
komme gar nicht mehr mit, verdiene ſeinen Lohn kaum mehr
zur Hälfte, und ſelbſt dies ſei oft noch fraglich Kees be-
riff ſehr wohl, daß er entbehrlich war. Der Kompagnon

brummte von „überflüſſigen Schmarotzern“, und auch der
junge Herr hatte ſchon manche Andeutungen fallen laſſen, daß
ihm „ſo etwas nun einmal nicht paſſe“. Aber er, er konnte ſie
nicht r

Kees Boſſert wohnte bei ſeinem Schwiegerſohn. Seine Frau
war ſchon acht Jahre tot und ſein jüngſter Sohn arbeitete in
einer Zigarettenfabrik. Den „buckligen Teun“ nannten ihn
die Burſchen, weil er ſo gebrechlich war. Als die Mutter ſtarb,
hatte Hannes, der r rei geſagt: „Du kannſt
mit Teun zu uns ziehen, Vater. ir mieten uns eine etwas
größere Wohnung und dann leben wir zuſammen. Das iſt
beſſer, als wenn dich auf deine alten Tage noch fremde Leute
herumſtoßen.“

Seine Tochter Berta hatte nur ein Kind und fand es auch ſo
am beſten. Er zog alſo zu ihnen.

Anfänglich hatte Kees nicht recht gewollt, denn Hannes ging
nie in die Kirche er war ein Roter, wo er, ſein Vater, doch
ſtets ein ſo guter Chriſt geweſen. Er hatte im Anfang auch
allerlei gegen die Heirat einzuwenden gehabt. Berta aber war
in dieſer Angelegenheit unbeugſam, und da Hannes nicht trank
und auch ein guter Arbeiter und Familienvater war, hatte er

eingewilligt: „Nun, Jhr müßt es ja am beſten
iſſen.“
Als Kees nun zu Johannes ziehen mußte, hatte er Furcht

vor unliebſamen Zuſammenſtößen. Er wußte, daß man ihm
den Spitznamen „der Streikbrecher“ gegeben, als er ſeinerzeit
den ausſtändigen Kameraden in den Rücken gefallen war und
weiter gearbeitet hatte. Er ſah die Dinge mit ganz anderen
Augen an, war von der Notwendigkeit der verſchiedenen
Stände feſt überzeugt, und das Wort „Klaſſenkampf“ hatte für
ihn einen häßlichen Klang.

Na, ſchließlich hatte er es doch gewagt und alles war ganz
gut T en. Johannes ſprach nie von ſeinem Unglauben
und ließ ihn mit ſeinen Anſichten und Jdeen unbehelligt. Nur
eine Sorge marterte Kees und das war die Sorge um Teun.
Der Burſche war ſehr ſcharfſinnig und in den letzten Jahren
war der Krüppel wie vom Leſeteufel beſeſſen, und zwar ver-
ſchlang er gerade das, was Kees ihn nicht gern leſen ſah. Doch
als er einmal mit Teun darüber ſprach, meinte dieſer:

„Vater, in der Bibel ſteht: Prüfet alles und das Beſte be
haltet. Nun, ich forſche und prüfe nur, das iſt alles.“

Der ernſte Ton, in dem Teun dies ſagte, hatte Kees ganz
betroffen gemacht. Aber da Teun Sonntags noch immer mit
ur Kirche ging, war er nicht weiter in ihn gedrungen. Seiner
ochter Berta hatte er ſchon mehr als einmal geſagt:
„Berta, du haſt einen Jungen und weißt, was für ein Bei

ſpiel dir deine Eltern J haben hüte dein Kind!Hannes iſt ja ein braver Menſch, das iſt wahr, aber du mußt
z ken, daß das Bürſchchen Reſpekt vor ver Obrigkeit be
ommt.“
Und Berta, die ſich über die Anſchauungen ihres Mannes

nicht recht klar war, hatte dem Vater dies Verſprechen gegeben.
Auf ihr Drängen hin war das Kind getauft worden und Kie



lehrte es die Hände falten und beten, ohne daß Johannes ſich
eingemiſcht hätte.

Das war Kees ganz recht und er lebte ganz zufrieden und
freute ſich, ſein Koſtgeld noch immer bezahlen zu können, denn
das er nicht auf andere angewieſen war das machte ſein
größtes Glück aus.

Dies alles aber ſollte ein jähes Ende finden.
S 8 u

Es war der erſte Mai.
Jn aller Herrgottsfrühe hatten die Geſellen beratſchlagt

und um zwölf Uhr platzte die Bombe.
Der Kompagnon befand ſich auf Reiſen, der junge Herr war

auch nicht da und die Meiſterin hatte das Reich ganz allein.
Die Beratung war ihr anſcheinend nicht entgangen, denn ſie

war ſo biſſig und gereizt, wie ein ausgehungerter Kettenhund.
Sie wollte faſt verrückt werden, als eine Schar weißgekleideter
Kinder mit roten Schärpen r und friſche, helle
Kehlen das Lieb vom erſten Mai in die Luft ſchmetterten. Es
ſei eine Schande, die Kinder ſo zu erziehen, krakeelte ſie. Die
Eltern hätten auch jede Scham verloren

Und ſo weiter.
Die Geſellen hatten ſich gegenſeitig einen

und heimlich gelacht. Einer von ihnen hieß Hendrik er war
ein ſelbſtbewußter Mann, der zu Hauſe ſechs Kindermäuler zu
ſtopfen hatte. Als die Alte nun endlich die Tür hinter ſich zu

eworfen, war dieſer Hendrik zu Kees Boſſert gekommen und
tte gefragt:
„Biſt du mit dabei, Alter? Von zwölf Uhr ab wollen wir

frei haben, und wenn ſie uns dieſen Urlaub nicht freiwillig
geben will, nehmen wir uns ihn ganz einfach. Geh mit uns
zur Maifeier. Du ſollſt mal ſehen, wie die Sonne deinen aus
gemergelten Knochen gut tut.“

Doch VBoſſert hatte den grauen Kopf geſchüttelt.
„Tut, was Jhr nicht laſſen könnt, Jungens, aber laßt mich

in Ruhe. Wir wollen uns deshalb nicht böſe ſein, aber ich
habe nun einmal andere Anſichten.“

endrik hätte ſeinen Ueberredungsverſuch nicht ſo ſchnell
aufgegeben, doch als er merkte, daß die Alte ihn beobachtete,
ließ er Boſſert unbehelligt. Als es zwölf ſchlug, klopfte er an
die Tür der Frau Brom und brachte das Anliegen der Geſellen
vor. Darauf war ſie nun ſchon gefaßt, und elbſtverſtändlichſchlug ſie es rundweg ab. Die Geſellen ſtörten ſich nicht daran

und gingen ruhig fort.
Anfangs war die Frau über den dreiſten Abzug der Geſellen

ein wenig verblüfft, und als ſie ſah, wie der alte Boſſert wie
immer das mitgebrachte Mittagsbrot verzehren wollte, ſuchte
ſie ihr Mütchen an dem Aermſten zu kühlen dem alten
Schmarotzer, dem Nichtsnutz, der allerdings bei der Arbeit
i aber doch nur, weil die anderen nichts von ihm wiſſen
wollten.

„Warum geht denn nicht auch mit
„Sie wiſſen doch recht gut, das habe ich noch nie getanl“
„Na, na, man kennt ſeine Pappenheimer ſchon. Noch vorhin
bt Ihr mit Hendrik getuſchelt, mit dem Großmaul, dem
etzerl“
„Getuſchelt haben wir nicht! Er fragte mich nur
„Ach was, haltet doch den Mund. Jhr hört doch, ich kenne

meine Pappenheimer ſchon. Jhr macht nur nicht mit, weil
Jhr hier gut verſorgt ſeid. Aber jetzt habe ich's ſatt, verſtanden Es iſt nicht meine Abſicht, euh noch länger in Penſion

u behalten. Himmeldonnerwetter, je eher Jhr euch zumTeufel ſchert, deſto lieber iſt mir's!“

„Aber Madam habe ich nicht immer meine Pflicht ge
tan ſo lange ich hier bin? Gewiß, ich arbeite nun ſchon
37 Jahre in Jhrer Werkſtatt und bekam auch meinen Lohn.
Aber ich hatte doch auch dafür gearbeitet, Madam

„So, ſo“, fuhr ſie ihm gereizt in die Rede. „Kommt Jhr mir
auch ſchon wie ſo ein gottverdammter Roter, he Jawohl,
erzählt nur rn es ſei meine Pflicht, euch in einen
warmen Stall zu ſtellen und dergleichen Papperlapapp! Haltet
jetzt den Mund und verduftet euch aber ſofort! Von den
andern, die arbeiten, habe ich noch Nutzen. Euch aber und eure
Pfu kann ich ganz gut entbehrenl“

„Madam
Doch die Madam ließ Kees allein.
Der Alte fühlte, hier war nichts mehr zu machen. Alles

Reden würde vergebens ſein. Und er packte ſeinen Werkzeug-
beutel und ſeinen Eßnapf und verließ die Arbeitsſtätte, wo er
ſeine beſten Jahre zugebracht und ſeine Kräfte verbraucht
hatte.

Es gibt im Menſchenleben oft Momente, wo es einem wie
Schuppen von den Augen fällt und man eine Tatſache un
erwariet in ſo ſcharfer Beleuchtung erblickt, daß man die Dinge
mit einem Male ſo ſieht, wie ſie in Wirklichkeit ſind und nicht,
wie man ſie ſich bisher vorgeſtellt. Nicht nur Saulus allein,
ſondern auch mancher andere hat den Gang nach Damaskus
gemacht.

Der alte Kees Boſſert kam nach Hauſe, wo ſeine Tochter in
er Küche herumhantierte. Sie wunderte ſich, des Vaters
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Schritte zu vernehmen, aber noch erſtaunter war ſie, als ſie
ſein Geſicht ſah der Alte blickte ſie ſo ſeltſam, ſo nieder
geſchlagen und mutlos an.

ees erzählte, wie es ihm ergangen.
„Vater“, ſagte ſie, als er geendet, „das iſt die alte Geſchichte

von der ausgequetſchten Zitrone. Hannes iſt im Recht, wenn
er meint, der Kapitaliſt ſchätze die treue Pflichterfüllung der
Arbeiter nur ſolange, als dieſe jung und ſtark ſind. Komm',
Vater, zieh dich an und gehe auch nach dem Ferlag Das
Wetter iſt ja ſo ſchön und du wirſt Hannes und Teun bald ge
funden haben. Laß den Kopf nicht a es wird ſchon alles
wieder gut. Geh' jetzt nur und zerſtreue dich ein bißchen, da
mit du auf andere Gedanken kommſt.“

prt folgte dem Rat. Warum hätte er es auch nicht tun
ollenAls Kees bei dem Schwarzen Roß anlangte, wo die Maiver-

ſammlung ſtattfand, gewahrte er einen Trupp Männer und
Frauen vor der Tür. Es war noch etwas zu früh, um nach
dem Feſtplatz zu gehen und er beſchloß, zum erſtenmal in
ſeinem Leben einer Arbeiterverſammlung wir ärh, Er
drängelte ſich behutſam durch die Gruppen der Wartenden und
wollte eben hineingehen, als ein Arbeiter, der vor der Tür
ſtand, ihn zurückhielt mit den Worten:

„Du kommſt zu ſpät, Alter. Der Saal iſt überfüllt. Warte
hier nur, gleich wird zum Feſtplatz marſchiert.“

Und Kees wartete.
Nach einer guten halben Stunde ſetzte der Zug ſich in Be

wegung. Kinder gingen voran —mit jungen, glückſtrahlenden
Geſichtern. Dann kam die Kapelle, die aus jüngeren Arbeitern
beſtand. Mit der ganzen Kraft ihrer Lungen bearbeiteten ſie
die Jnſtrumente. Hinter ihnen gewahrte Kees ſeinen Schwie
erſohn er trug eine rote ſt deren ſehnigen Schaft ſeine
äuſte umklammerten. Kräftig und ſtolz ſchritt er dahin und

ſeine Stimme übertönte die andern. Und der mutige Lenz-
wind ſpielte mit dem flatternden Banner

Neben Hannes humpelte der bucklige Teun mit erſtaunlicher
Behendigkeit vorüber. Auch er ſang mit. Seine Stimme klang
zwar dünn und ſchwach, doch Kees ſah die Augen des jungen
Burſchen förmlich ſingen. Auf dem hageren Antlitz ſeines ge
brechlichen Kindes lag ein Glanz ſo inniger Lebensfreude, daß
der Alte leiſe murmelte:

„Er hat das Gute gefunden!“Dann kamen Maſſentrupps von Arbeitern mit ihren
Frauen, auch Hendrick und die andern Kollegen aus der Brom-
ſchen Werkſtatt. Alle ſangen mit und bei allen ſah er etwas
in den Augen ſtrahlen, als hätten ſie einen neuen Glauben ge-
funden die Gewißheit, daß eine neue Zeit anbrechen

Kees Boſſert ſWloß ich nicht an. Er ſah ihnen nach, den
ne beſſere Geſellſchaft. Er konnte nicht mehr

dich iſt es noch früh genug. Und ſorge dafür, daß dein Bub
ſich niemals zu ſagen braucht: Jch kam zu ſpätl“

e

Ein Maierfolg vor 100 Jahren.
Es ſind jetzt ſchon 106 Jahre her, daß die Arbeiter einer

öffentlichen Verwaltung ſehr energiſch für einen wöchentlichen
Ruhetag gekämpft haben. Die große franzöſiſche Revolution
räumte am Schluſſe des 18. Jahrhunderts bekanntlich nicht
bloß mit dem Königtum gründlich auf, ſondern auch mit allen
ſonſtigen, an die alten Zuſtände erinnernden Einrichtungen.
Und ſo beſchloß ihre geſetzgebende Verſammlung, der be
rühmte Konvent, am 24. Oktober 1793, denn auch die Ab-
ſchaffung des gregorianiſchen, chriſtlichen Kalenders und die
Einführung einer neuen, republikaniſchen Zeitrechnung. Das
erſte republikaniſche Jahr begann mit dem 22. September
1792 und hatte zwar 12 Monate zu 30 Tagen, wie das frühere
chriſtliche Jahr, aber keine Wochen zu ſieben Tagen mehr,
ſondern ſogenannte Dekaden, d. h. drei Abſchnitte von je zehn
Tagen nach der Dezimalrechnung. Dadurch bekam jeder
Monat nur mehr drei Sonntage, welche „Dekadi“ hießen. Es
iſt klar, daß damit eine ganz bedeutende Verſchlechterung für
alle franzöſiſchen Arbeiter einrat, die nunmehr ſtatt 52 regel-
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mäßige Ruhetage im Jahre nur mehr deren 36 hatten und
ſtatt ſechs, volle neun Tage hintereinander arbeiten mußten.
Und es beweiſt, wie durchaus bürgerlich geſinnt die Revolu
tionäre der großen franzöſiſchen Staatsumwälzung waren,
weil ſie ſich offenbar keinerlei Kopfſchmerzen über die ganz
erhebliche ſoziale Verſchlechterung machten, die den Arbeitern
und Angeſtellten durch ihre Kalenderneuernug beſchert wurde.
Die Geſchichtsforſchung hatte bis jetzt wenig getan, um dieſe
intereſſante Seite der Sache aufzuhellen, wie ja überhaupt
die ſoziale Erforſchung der großen Revolutionen, der eng-
liſchen von 1642, der franzöſiſchen von 1789, 1830 und 1848
und der deutſchen von 1848 noch in den allererſten Anfängen

ſich befindet. Jn den „Studien zur Geſchichte der Arbeiterklaſſe
in Frankreich während der Revolution“, von Eugen Tarle
(Leipzig, Duncker u. Humblot) wird die Frage der Sonntiags-
ruhe und des wöchentlichen Ruhetages für Angeſtellte der
damaligen franzöſiſchen Staatsbetriebe und ihre Haltung zu der
Verſchlechterung durch den neuen Kalender in ſehr intenſiver
Weiſe beleuchtet. Und damit ſind wir bei den Tatſachen, die

unſeren Kollegen von heute nach 106 Jahren noch als Vorbild
dienen können und ſollen.

Die einfachen Porzellanarbeiter der ſtaatlichen Porzellan-
fabrik von Sèvers bei Paris ließen ſich nämlich, trotzdem ſie
durch die Revolutionswirren ohnedies mit ihrer Lohnzahlung
in ſehr bedrängte Verhältniſſe gekommen waren, die Schmäle-
rung ihrer wöchentlichen Ruhetage keineswegs ruhig gefallen.
Jm Januar 1795 richteten ſie eine Eingabe an ihre Direktion,
die der oben erwähnte Forſcher aus dem franzöſiſchen Staats-
archiv ausgegraben hat. Sie klagten, es gehe über ihre Kräfte,
ohne Unterbrechung neun Tage nach der Reihe und ununker-
brochen zu arbeiten, und ſie baten um Wiedereinführung des
ſiebentägigen Sonntagsruhetages. Die Eingabe wurde durch
Delegierte („Kommiſſäre“) überreicht. Denn auch dieſen
Gewinn hatten die ſtaatlichen Arbeiter und Angeſtellten aus
der Revolution gezogen, daß ſie ſich einigermaßen organi-
ſierken und eine anerkannte Vertretung im Betriebe ſchafften,
ein Beſtreben, bei dem ſie übrigens volles Verſtändnis ſeitens
der revolutionären Regierung fand. Sie hatten über ihre
Forderung im Betrieb abgeſtimmt, und nach ihrer Angabe
hatten ſich ſämtliche Arbeiter „in freier Abſtimmung“ für den
ſiebentägigen Ruhetag erklärt. Der Eingabe ließen die Leute
dann auch gleich eine Demonſtration folgen. Am 17. Januar
1796 verſuchten ſie, den wöchentlichen Ruhetag ſofort ſelbſt
wieder einzuführen. Leider mangelte es dabei an Zuſammen-
halt. Von 225 Arbeiter blieben nur 107 aus, die übrigen
arbeiteten weiter Feiglinge und Organiſationsbrecher gab
es eben auch ſchon damals! Die Direktion aber geſtand in
ihrem Bericht, den ſie der Regierung über die Arbeiteforde-
rung zu liefern hatte, trotzdem zu, daß es die Staatsarbeiter
in der Tat ſehr ſchwer hätten. Jhre Arbeit finde in unge-
ſunder Umgebung und Atmoſphäre ſtatt und verlange nicht
nur Ausdauer und körperliche Anſtrengung, ſondern auch un
ermüdliche Aufmerkſamkeit. Die tägliche Arbeitszeit betrug
im Sommer 1012, im Winter 712 bis 81 Stunden. Der

„wahre Grund“ der Eingabe, ſo ſagte die verſtändige Direk-
tion des öffentlichen Betriebes vor 106 Jahren, ſei „die Sorge
der Arbeiter um ihre Geſundheit“. Die Regierung ließ die
Arbeitereingabe zunächſt unberückſichtigt. Es waren ſtür-
miſche Zeiten, in denen die Exiſtenzſorgen des Proletariats nur
ſehr ſchwer Gehör fanden. Aber die Staatsarbeiter von
Sèvres ruhten nicht. Sie erneuerten ihre Vorſtellungen

und ihre Demonſtrationen. Am 1. Mai 1796, als ob ſie die
Bedeutüng dieſes Tages für die ſpätere Arbeiterbewegung

vorausgecihhnt hätten, feierten von den 220 Arbeitern diesmal
volle 200 Mann, weil der 1. Mai ein Sonntag nach dem alten

Kalender war. Die Bewegung für den wöchentlichen Ruhetag
nach ſechs Arbeitstagen war alſo in erfreulichem Wachſen,
und wenn die Regierung noch nicht nachgab, die Staats

arbeiter taten es offenbar auch nicht, obgleich über ihre
weitere Agitation keine Nachrichten mehr vorliegen. Jm
November 1797 ſetzten ſie es jedoch durch, und das iſt urkundlich
belegt, daß ſie, neben dem ganzen Ruhetag an jedem 10.
Tage, einen weiteren halben an jedem 5. Tage bekamen. Sie

erreichten alſo ſchließlich mehr, als ſie vorher gehabt hatten.
Statt der früheren 52wöchentlichen Ruhetgge genoſſen ſie jetzt
36 ganze und 26 halbe im Jahre, d. h. 62 oder zehn mehr als

unter der alten Kalendereinteilung.
So ging der Kampf franzöſiſcher Stagtsangeſtellter vor
106 Jahren um den wöchentlichen Ruhetag erfolgreich aus,

und wir meinen, dieſe geſchichtliche Erinnerung könne unſeren
Arbeitern von heute in mehr als einer Beziehung zum An-
ſporn dienen.

m

Maigedanken.
Eine unterdrückte Klaſſe iſt die Lebensbedingung jeder auf

den Klaſſengegenſatz gegründeten Geſellſchaft. Die Befreiung
der unterdrückten Klaſſe ſchließt alſo notwendigerweiſe die
Schaffung einer neuen Geſellſchaft ein. Soll die unterdrückte
Klaſſe ſich befreien können, ſo muß eine Stufe erreicht ſein, auf
der die bereits erworbenen Produktivkräfte und die die geltenden
Einrichtungen nicht mehr nebeneinander beſtehen können. Von
allen Produktionsinſtrumenten iſt die größte Produktivkraft die
revolutionäre Klaſſe ſelbſt. Die Organiſation der revolutio-
nären Elemente als Klaſſe ſetzt die fertige Exiſtenz aller Pro
duktivkräfte boraus, die ſich überhaupt im Schoße der alten Ge
ſellfchaft entfalten konnten.

Karl Marx, Elend der Philoſophie.
K

Die Konkurrenz der Arbeiter gegeneinander iſt die ſchlimmſte
Seite der jetzigen Verhältniſſe für den Arbeiter, die ſchärfſte
Waffe gegen das Proletariat in den Händen der Bourgeoiſie,
daher das Streben der Arbeiter, dieſe Konkurrenz durch Aſſozia
tionen aufzuheben, daher die Wut der Bourgeoiſie gegen dieſe
Aſſoziationen und ihr Triumph über jede dieſen beigebrachte

Schlappe. Friedrich Engels.
Vom Standpunkt einer höheren ökonomiſchen Geſellſchafts-

formation wird das Privateigentum einzelner Jndividuen am
Erdball ganz ſo abgeſchmackt erſcheinen, wie das Privateigentum
eines Menſchen an einem anderen Menſchen. Selbſt eine ganze
Geſellſchaft, eine Nation, ja alle gleichzeitigen Geſellſchaften
zuſammengenommen, ſind nicht Eigentümer der Erde. Sie ſind
nur ihre Beſitzer, Nutznießer, und haben ſie als boni patres
familias den nachfolgenden Generationen verbeſſert zu hinter-

laſſen. Marx.Ein böſes Heldentum, wenn gegen Menſch der Menſch zu
Felde zieht. Er dürſtet nicht nach ſeinem Blut, das er nicht
trinken kann, er will ſein Fleiſch nicht eſſen, aber ihn zerhauen
und zerhacken will er, töten ihnl! Aus Rache? Nicht aus Rache,
denn er kennt den andern nicht und liebt ihn vielleicht. Auch
nicht ſein Vaterland zu retten zog er fernen Landes her. Ein
Machtgebot hat ihn hierher geführt, ſchießt er, ſticht und
haut und mordet weiß nicht wen? Warm? Wozu? Bis
beide Helden dann verbannt ins Schloß der Unbarmherzigkeit,
ein Krankenhaus, mit anderen Hunderten. Da liegen ächzend

Herder.

Viele Nationen würden im Recht ſein, an ihre blutdürſtigen
Gebieter die Worte zu richten, die ein Derwiſch an den Koulikan
in dem Moment zu richten wagte, als diefer barbariſche Be
ſieger von Hindoſtan das Maſſaker von Dehli befahl:

„Wenn du ein Gott biſt, ſo handle wie ein Gott, wenn du
ein Prophet biſt, führe uns zum Wege des Heils. Wenn du
ein König biſt, ſo mache dein Volk glücklich und zerſtöre es

nicht.“ Holbach.
Die Morgendämmerung zu einem ſchönen Tage zieht mit

Macht herauf. Kämpfen und ſtreben wir alſo immer voran,
unbekümmert darum, wo und wann die Grenzpfähle für eine
neue, beſſere Zeit für die Menſchheit eingeſchlagen werden.
Und fallen wir im Laufe dieſes großen, die Menſchen befreien-
den Kampfes, ſo ſtehen die uns Nachſtehenden für uns ein.

Wir fallen in dem Bewußtſein, unſere Schuldigkeit als Menſch
getan zu haben, und in der Ueberzeugung, daß das Ziel er
reicht wird, wie immer die dem Fortſchritt der Menſchheit
feindlichen Mächte ſich dagegen wehren und ſträuben mögen.

Auguſt Bebel.
Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei

u


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 101
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	4. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 17]
	[Seite 18]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 35.
	[Seite 137]
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140







